
Nr . 140 Mittwoch , 19. Juni 1935 109. Jahrgang

er Oefeltschalkter
B »»»g«pr«kle: Ir >d«r StM
d»»w. durch Agent« « aoatt.
RMk. 1LS0. durch dt» P»ff
monatlich RMk. 1.40 »lascht,
i« pfg^SefSrderungs-Gebühe
MzügllchZüpfg.AustellgebLhe
Einzelnummer 10 pfg. Bit
höherer Gewalt besteht ket»
Anspruch auf -Lieferung der
Aritung »der auf Rückzatz-
«ung des Bezugspreises. —

LNattonatt- riattfittche Lasesrettung
Alleiniges Amtsblatt für sämtliche Behörden in Stadt und Kreis Aagold

Ae - elmäptg « Beilage «: Pflug and Schollt - Der
deutsch« Arbeiter - Die deutsche Krau >Bruunenstube

s Telegramm-Adreffe: „Gesellschaften Nagold / / Gegr. 1827

Bilder vom Lage - Die deutsch« « loche- pttleesuge«»
Schwabeulaud -Heimatlan» - Sport »ow Souutag

Fernsprecher SA . 42 » / Marktstraße 24 / Schließfach SS

Postscheckkonto: Stuttgart Nr. 1008« / Girokonto: Kreissparkasse Nagold 882 / Bei gerichtlicher Beitreibung, Konkurs« usw. gelt« dt« Bruttopreis»

Anzetgeuprets«: Vielspatt.
MMmeter -Aetlr »dar den«
Stau« « pfg. , Fauchli«»--
Vereins», amtSche Anzeigen
und Srelieagesuchr S pfg^
Stekl. 18  psg. . Für das Er-
schein« von Anz. in bestnmm
Ausgaben und a> besonder«
p >ätz« i,wt« färtcheßAuMIg»
und Lhiffre - Anzeig« ! wird
lein« Gewähr übernoaua« -

s«

Iv triitslt- . '7 '. MaMmei
Die Beröffentlichnng des Wortlautes der Vereinbarung

L o n d o n, 18. Juni f
Air deutsche Abordnung bat sich mit

brr britischen Abordnung am Siens«
lüg über ein Abkommen in
berFlottensragegeeintgr.
Ans Abkommen wurde in London um
18  Mr verössentllcht.

Die Bestätigung des am Dienstag vor¬
mittag abgeschlossenen deutsch - englischen
Flottenabkommens ersolgte durch das fol¬
gende schreiben des Botschafters von
Ribbentrop  an den englischen Außen¬
minister Sir Samuel Hoare.

„Exzellenz!
Ich beehre mich. Euer Exzellenz den Emp¬

fang des Schreibens vom heutigen Tage zu
bestätigen , in dem Sic die Freundlichkeit
hatten , mir im Namen der Regierung Seiner
Majestät im Vereinigten Königreich folgen¬
des mitzuteilcn:

1. Während der letzten Tage haben die
Vertreter der Regierung des Deutschen
Reiches und der Regierung Seiner Majestät
im Vereinigten Königreich Besprechungen
abgehalten , deren Hauptzweck darin bestand,
den Boden für eine allgemeine Konferenz zur
Begrenzung der Seerüstungcn vorzubereiten.

Ich freue mich, Euer Exzellenz nunmehr die
formelle Annahme  des Vorschlages der
Regierung des Deutschen Reiches, der in diesen
Besprechungen zur Erörterung gestanden hat,
durch die Regierung Seiner Majestät im Ver¬
einigten Königreich mitzuteilen , wonach die zu¬
künftige Stärke der deutschen Flotte gegenüber
der Gesamtslottenstürke der Mitglieder des briti¬
schen Commonwealth im Verhältnis  35
zu 100 stehen soll. Tie Regierung Seiner Maje¬
stät im Vereinigten Königreich sieht diesen
Vorschlag als einen außerordentlich wichti¬
gen Beitrag  zur zukünftigen See¬
rüst  u n g s b c s chr ä nk u ng an. Weiterhin
glaubt sie, daß die Einigung , zu der sie nun¬
mehr mit der Regierung des Deutschen Reiches
gelangt ist, und die sie als eine vom heutigen
Tage ab gültige dauernde und endgültige Eini¬
gung zwischen den beiden Regierungen ansieht,
den Abschluß eines zukünftigen allgemeinen
Abkommens über eine Seerüstungsbegrenzung
zwischen allen Seemächten der Welt erleichtern
wird.

2. Die Negierung Seiner Majestät im Ver¬
einigten Königreich stimmt weiterhin den Er¬
klärungen zu, die von den deutschen Vertre¬
tern im Lauf der kürzlich in London abge¬
haltenen Besprechungen bezüglich der An¬
wendungsmethoden  dieses Grund¬
satzes abgegeben wurden.

Diese Erklärungen können folgendermaßen
znsammcngcfaßt werden:

a) Das Stärkeverhältnis 35 : 1vv soll ein
ständiges Verhältnis sein, das heißt, die Ge-
iamttönnagc der deutschen Flotte soll nie
einen Prozentsatz von 35 der Gesamttonnage
der vertraglich sestgelegten Seestreitkräftc der
Mitglieder des britischen Commonwealth
oder — falls in Zukunft keine vertraglichen
Begrenzungen der Tonnage bestehen sollten
— einen Prozentsatz von 35 der tatsächlichen
Gesamttonnage der Mitglieder des britischen
Commonwealth überschreiten.

b) Falls ein zukünftiger allgemeiner Ver¬
trag über Seerttstungsbegrcnzung die
Methode der Begrenzung durch vereinbarte
Stärkeverhältnisse zwischen den Flotten der
verschiedenen Mächte nicht enthalten sollte,
wird die Regierung des Deutschen Reiches
nicht auf der Einfügung des in dem vorher¬
gehenden Unterabsatz erwähnten Stärkever-
hältnisfes in einem solchen zukünftigen all¬
gemeinen Vertrag bestehen, vorausgesetzt,
daß die für die zukünftige Begrenzung der
Seerüstungen darin etwa angenommene
Methode derart ist, daß sie Deutschland volle
Garantien gibt , daß dieses Stärkeverhältnis
aufrechterhalten werden kann.

es Das Deutsche Reich wird unter allen

Umständen zu dem « tarkcvcrlMuns wxiuo
stehen, d. h., dieses Stärkeverhältnis wird
von den Baumatznahmen anderer Länder
nicht beeinflußt . Sollte das allgemeine
Gleichgewicht der Secrüstung , wie es in der
Vergangenheit normalerweise ausrechterhal-
ten wurde , durch irgendwelche anormalen
und außerordentlichen Baumatznahmen an¬
derer Mächte heftig gestört werden , so behält
sich die Negierung des Deutschen Reiches das
Recht vor , die Regierung Seiner Majestät im
Vereinigten Königreich aufzufordern , die aus
diese Weise entstandene neue Lage zu prüfen.

ll) Die Regierung des Deutschen Reiches
begünstigt aus dem Gebiet der Seerüstungs¬
begrenzung dasjenige System , das die Kriegs¬
schiffe in Kategorien einteilt , wobei die
Höchsttonnage und — oder das Höchstkalibcr
der Geschütze für die Schiffe jeder Kategorie
— festgesetzt wird , und das die jedem Lande
zustchende Tonnage auf Lchisfskategorien zu¬
teilt.

Folglich ist die Regierung des Deutschen
Reiches bereit , grundsätzlich und unter Vor¬
behalt deS nachstehenden Absatzes das 35pro-
zentige Stärkeverhältnis aus die Tonnage
in jeder beizubehaltenden
Schiffskategorie  anzuwenden und
jede Abweichung von diesem Stärkeverhält¬
nis in einer oder mehreren Kategorien von
den hierüber in einem zukünftigen allgemei¬
nen Vertrag über Secrüstungsbeschränkung
etwa getroffenen Vereinbarungen abhängig
zu machen. Derartige Vereinbarungen wür¬
den auf dem Grundsatz beruhen , - atz jede
Erhöhung in einer Kategorie
durch eine entsprechende Herabset¬
zung in anderen Kategorien  aus¬
zugleichen wäre . Falls kein allgemeiner Ver¬
trag über Seerüstungsbegrenzung abgeschlos¬
sen wird , oder falls der zukünftige allgemeine
Vertrag keine Bestimmung über Kategorien¬
beschränkung enthalten sollte , wird die Art
und das Ausmaß des Rechtes der Regierung
des Deutschen Reiches, das 35prözentige
Stärkeverhältnis in einer oder mehreren Ka¬
tegorien abzuändern , durch Vereinbarung
zwischen der Regierung des Deutschen Rei¬
ches und der Negierung Seiner Majestät des
Vereinigten -Königreiches im Hinblick auf die
dann bestehende Flottcnlage geregelt.

v) Falls und so lange andere bedeutende
Seemächte eine einzige Kategorie für Kreu¬
zer und Zerstörer  behalten , hat das
Deutsche Reich das Recht auf eine Kategorie
für diese beiden Tchiffsklassen, obgleich es für
diese beiden Klassen zwei Kategorien vor¬
ziehen würde.

k) Hinsichtlich der Unterseeboote  hat
das Deutsche Reich jedoch das Recht, eine der
gesamten Unterseeboottonnage der Mitglieder
des britischen Commonwealth gleiche Un¬
terseeboottonnage  zu besitzen, ohne
jedoch das Stärkeverhältnis 36:100 hinsicht¬
lich der Gcsamttonnage zu überschreiten. Die
Ncgieruna des Deutschen Reiches verpflichtet
sich indessen, außer den in folgendem Satz
anaeacbenen Umständen , mit ihrer Untersee-
üooktonnage über 45 Prozent der Gesamt¬
unterseeboottonnage der Mitglieder des bri¬
tischen Commonwealth nicht hinauszugehen.
Sollte eine Lage entstehen, die cs nach An¬
sicht der Regierung des Deutschen Reiches
notwendig macht, von ihrem Anspruch aus
einen über die vorgenannten 45 Prozent hin¬
ausgehenden Prozentsatz Gebrauch zu machen,
so behält sich die Regierung des Deutschen
Reiches das Recht vor , der Regierung Seiner
Majestät im Vereinigten Königreich davon
Mitteilung zu machen und ist damit einver¬
standen, die Angelegenheit zum Gegenstand
freundschaftlicher Erörterungen zu machen,
bevor sie dieses Recht ausübt.

8) Da es höchst unwahrscheinlich ist, daß
die Berechnung des 35prozentigen Stärke¬
verhältnisses in jeder Schiffskategorie Ton¬
nagezahlen ergibt , die genau teilbar sind
durch die höchst zulässige Tonnage für
Schiffe dieser Kategorie , kann es sich als not¬
wendig Herausstellen , daß Angleich un¬
tren  voraenommcn werden müssen, damit

f das Deutsche Reich nicht daran verhmdert
j wird , seine Tonnage voll auszunutzen . Es
, ist daher abgemacht worden , daß die Regie-
j rung des Deutschen Reiches und die Regic-
! rung S . M. im Vereinigten Königreich ver-
! cinbaren werden , welche Angleichungen zu
! diesem Zwecke erforderlich sind. Es besteht
i Einigkeit darüber , daß dieses Verfahren nicht

zu erheblichen oder dauernden Abweichungen
von dem Verhältnis 35:100 hinsichtlich dcr
Gesamtslottenstärken führen soll.

3. Hinsichtlich Unterabschnitt e der obigen
Erklärungen habe ich die Ehre, Ihnen mit¬
zuteilen , daß die Regierung S . M . im Ver¬
einigten Königreich von dem Vorbehalt
Kenntnis genommen und das darin er¬
wähnte Recht anerkennt , wobei Einverständ¬
nis darüber besteht, daß das Stärkeverhält-
uis 35:100, falls zwischen den beiden Negie¬
rungen nichts Gegenteiliges vereinbart wird,
aufrechterhalten bleibt . Ich beehre mich.
Euer Exzellenz zu bestätigen , daß der Vor¬
schlag der Regierung des Deutschen Reiches
in dem vorstehenden Schreiben richtig wieder¬
gegeben ist und nehme davon Kenntnis , daß
die Regierung S . M. im Vereinigten König¬
reich diesen Vorschlag annimmt.

Die Regierung des Deutschen Reiches ist
auch ihrerseits dcr Ansicht, daß die Einigung,
zu der Sie nunmehr mit der Regierung
S . M. im Vereinigten Königreich gelangt,
und die ne als eine vom heutigen Tage ab
gültige , dauernde und endgültige Einigung
zwischen den beiden Regierungen ansieht,
'ern Abschluß eines allgemeinen Abkommens
über diese Fragen zwischen allen Seemächten
dcr Welt erleichtern wird.

Genekmigen Euer Exzellenz den Ausdruck
meiner vorzüglichen Hochachtung.

gez.: v. Ribbentrop,
Außerordentlicher bevollmächtigter Bot¬

schafter des Deutschen Reiches."

snvtrgtlb in Nauen wird eingemen
Rom , 18. Juni

Die italienische Regierung hat die Ein¬
ziehung des gegenwärtig um¬
lausenden Silbergeldes,  das eine
weitere Metalldeckung für das italienische
Papiergeld bilden soll, angeordnet.

Reinsdorf , 18. Juni.
In ganz Deutschland wehten die Trauer¬

fahnen : Für 60 Volksgenossen, die jäh aus
Arbeit und Leben gerissen worden waren.
Ueber Wittenberg und Neinsdorf aber liegt
lastende Stille . Hell leuchten die Farben des
Dritten Reiches in der Sommerglut , ge¬
dämpft durch das Schwarz der Trauerflore.
Dumpf hallt der Marschtritt der Kolonnen,
die vom frühen Morgen an zum Reinsdorfer
Werk marschieren. Kein Spiel rührt sich.
Und der SA .. SS ., HI ., dem Arbeitsdienst
und allen anderen Formationen folgen Tau¬
sende und aber Tausende , die den Opfern der
Arbeit das letzte Geleite geben wollen.

In der Tokenhalle
In der Kapelle der Westfälisch-Anhaltini-

schen Sprengstoff -Aktiengesellschaftstehen die
3 0 Särge,  bedeckt vom Fahnentuch des
nationalsozialistischen Deutschland. Im slak-
kernden Licht der trauerflorumhüllten Lam¬
pen heben sich die auf jedem Sarge ruhenden
Kränze mit weißen Nelken leuchtend ab.

SA . in Gruppen zu sechs Mann tritt in
die Halle. Grüßt stumm, mit erhobenem Arm
die Kameraden , die ihr Leben gelassen haben
für Deutschland. Und trägt dann die Särge
hinaus aick den sonnenumfluteten Platz.
Legen vor jeden Sarg einen Lorbeerkrcmst
dessen Schleifen die Inschrift tragen : „Unse¬
ren toten Kameraden — die Dauernde Na¬
tion ." Ein Band von Hortensien in allen
Farben umschlingt die 60 Särge.

Hinter den Särgen stehen Fahnenabordnun-
gen der SA . Den weiten Platz säumen die
Ehrenformationen der Landcsvolnei und aller

Stt-erfte SchrittWWhm
VeskiedW Emvitr

Zwischen der englischen Regierung und der
deutschen Flottenabordnuug ist ein Flotten¬
abkommen getroffen worden, das hoffentlich
für die Zukunft von großer Bedeutung Zt.
Man kann sagen, daß das Abkommen durch
die großzügige und voraus¬
schauende Einstellung des Füh.
rers und Kanzlers  einerseits und
durch die verständnisvolle Hal.
tung der britischen Regierung
andererseits möglich geworden ist. Das Ab¬
kommen ist vor" allem deshalb bedeutungs-
voll, weil hier zum erstenmal nach vielen
Jahren fruchtloser Verhandlungen und Kon-
ierernen ein Praktischer Schritt zur Rüstunqs-
begrenzung unv oarmt zum Frieden im all-
gemeinen getan worden ist.

Die deutsche Regierung steht grundsätzlich auf
dem Standpunkt , daß sie sich herzlich freuen
würde, wenn dieser Tat weitereSchritte
folgen würden, die dann in absehbarer Zeit zu
einer

Beruhigung und Befriedung nicht nur in
Europa , sondern in der Welt

führen mögen. Das Abkommen regelt ein für
alle Mal die deutsch-englischen Flottenbeziehun¬
gen.

Jede Konkurrenz stoischen den Flotten der
beiden Mächte ist künftig ansgeschaltet. Ein
neues Kapitel in der Geschichte der beiden Län¬
der ist aufgeschlagen und damit ein Fundament
für die Freundschaft zwischen England und
Deutschland gelegt.

Tie Auswirkungen  dieses Abkom¬
mens lassen sich heute vielleicht noch nicht
ganz übersehen,  aber zweifellos dürste
die Vereinbarung ein wichtiger Eckpfeiler für
die ganze zukünftige Gestaltung der Politik
unseres Festlandes und damit auch Englands
sein. Aus jeden Fall läßt sich sagen, daß hier¬
mit der erste große Praktische Schritt für die
so notwendige Zusammenarbeit in Europa
getan ist.

Ms Weißbuch in London veröffentlicht
Das deutsch- englische Flottenabkommen

wurde am Dienstag in London in Form

Gliederungen der NSDAP . Auf dem Platz
selbst marschiert die Leibstand arti
AdolfHitler  auf.

SS . geleitet die Angehörigen der Toten auf
die Ehrentribüne , die sich allmählich mit den
Ehrengästen füllt : Reichskrieqsminister Gene¬
raloberst v. Blomberg,  Ministerpräsident
General Göring,  die Reichsminister Dr.
Frick , Rust , Dr . Goebbels , Dr . Frank,
Reichsorganisationsleiter Dr . Lev,  Reichs-
teiter Rasender  g, Chef des Stabes Lutze,
Reichsjugendführer Baldur v. Schirach , die
Reichsstatthalter Mutschmann und Kauf-
mann  und viele andere mehr. Indessen häu-
fen sich die Kränze vor den Särgen » die letzten
Grüße des Stellvertreters des Führers Rudolf
Heß,  der Reichsleitung der NSDAP ., der
Kranz des Leiters der Deutschen Arbeitsfront
Dr . Ley,  mit der Schleifeninschrift: „I h i
starbt für Deutschland , Euchun-
sere Treue !"

Der Führer erscheint
Der weite Platz ist gedrängt voll Menschen,

Werksangehörige, die Bewohner von Reinsdorf,
Wittenberg usw., als der Führer,  stumm
mit erhobenem Arm begrüßt, erscheint, durch
oas Spalier der Leibstandarte zur Ehrentribüm
schreitet. Zwei SS .-Männer tragen den riesi-
gen Kranz mit roten Rosen, den der Führer dev
toten Arbeitskameraden widmet.

Trauermusik klingt aus. Als sie verklungen
ist, spricht zunächst der evangelische Landes-
bischos Peter  zu ^ den Hinterbliebenen,
Dann überbrachte der Propst Dr . Winkel¬
mann  das Beileid des Papstes und bei
Erzbischofs von Paderborn.

eines Weißbuches veröffentlicht.

Irr Führer bei der Trnnerseier in Reinsdorf
" Die feierliche Beisetzung der toten Arbeitskameraden
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Der Abschied des schaffenden Deutschland
Ter Betriebssührer der Wasag,

Dr . Nt atthias . entbietet den letzten Gruß
an die Kameraden für die Belegschaft der
Gesamtwerke und sagt dem Führer und
Reichskanzler, allen Aemtern und allen
Amtsstellen Dank für die rasche Hilfe, die
sich wie ein Ring um die Unglücksstelle schloß.

Für die NSDAP,  nimmt Gauleiter
Ford an  lHalle - Merseburg ) Abschied von
den Toten : „Sie starben für ein freies, sieg¬
haftes Deutschland und dessen Zukunft , das
dermaleinst auch ihr schönstes und herrlich¬
stes Denkmal sein wird !"

Dann legt Ministerpräsident
General Göring  den Kranz des Füh¬
rers vor die Sargreihe ; die Schleife trägt auf
rotem Grund das Hoheitszeichen der Partei
und als einzige Inschrift die Worte : „Adolf
Hitler ".

Ministerpräsident General Göring
spricht nun im Aufträge des Füh¬
rers und namens der deutschen
Reichs reaierung  zur Trauergemeinde.

Der Ministerpräsident sprach zunächst den
Angehörigen der Toten das tiefste Mitgefühl
aus , um dann fortzusetzen: „Wie alle Volks¬
genossen, so trauern in erster Linie der Füh¬
rer und Kanzler und die Männer der Partei
und des Staates über ein Unglück von so ge¬
waltigem Ausmaße . Auch diese treuen Är-
beitskameraden sind gefallen für das neue
Reich, gefallen für die Auferstehung ihres
Volkes. In der Art und Weise, wie heute das
ganze Volk und an der Spitze sein Führer
und Kanzler sich zu diesen toten Arbeitskame¬
raden bekennen, erweist sich die wunderbare
Geschlossenheit der Nation , die neu erstanden
ist, erweist sich auch wieder, daß der deutsche
Arbeiter wieder wertvollstes Mitglied der
Volksgemeinschaft ist. Durch diese Opfer soll
wieder Kraft erstehen, sie soHen nicht umsonst
gefallen sein. Das ist das Große, daß heute
nicht mehr umsonst der deutsche Mensch in
den Tod geht, sondern daß jeder einzelne da¬
mit ein großes Opfer auf den Altar des
Vaterlandes niederlegt . Mögen Sie im
Namen des Führers , im Namen der Männer
von Partei und Staat die hohe herrliche Ge¬
wißheit als Trost mitnehmen : IhreAnge¬
hör i g e n starben , auf daß Deutsch¬
land lebe !"

Feierlich klingen, den Toten zum letzten
Gruß der ganzen Nation , das Lied vom
guten Kameraden . Wagners Trauermarsch
aus „Götterdämmerung " und dann die Lie¬
der der Nation , das Deutschland- und das
Horst-Wessel-Lied.

Das Beileid des Führers
Ernst schreitet dann der Führer durch dis

Reihen der Angehörigen , ehrt sie mit dem
deutschen Gruß und drückt ihnen die Hand.
Dann grüßen Tausende und aber Tausende,
die auf dem Trauerplatz und auf der Zu¬
fahrtsstraße zum Flugplatz Dessau Spalier
bilden , stumm, mit erhobener Hand , den
Führer der Nation.

Die Angehörigen verweilen noch eine Zeit¬
lang an den bärgen , ebenso die Arbeits¬
kameraden . Dann werden die Särge in die
heimatlichen Friedhöfe übergeführt , wo noch
örtliche Trauerfeiern stattfinden.

In der Pressekonferenz der Reichsregierung,
die im Zeitpunkt der Trauerfeier von Reins¬
dorf begann , gedachte der Vorsitzende, Mini¬
sterialrat Dr . Iahncke,  der Opfer von
Reinsdorf.
Beileidskundgebungen des Auslandes

Zu dem Unglück von Reinsdorf sind vom
König Viktor Emanuel von Italien,  von
König Achmed Zogu von Albanien,  von
Reichsverwefer Nikolaus von Hortsiy von
Ungarn  und vom Vorsitzenden des süd¬
slawischen  Negentschaftsrates , Prinz
Paul , Beileidsdrahtungen eingelausen, für
die vom Führer drahtlich gedankt wurde.

MWniiIIM,was Litam wM
SatzungswidrigerHaushaltsplan

für Memel — Drohungen gegen die
Memeler Stadtverordnetenversammlung.

wp . Memel, 18. Juni.
Obwohl bereits bekannt ist, daß die Groß¬

mächte eine neue Note an die litauische Regie¬
rung zu richten beabsichtigen, in der sie angeb¬
lich in schärferer Form die genaue Einhaltung
des Memelstatuts fordern wollen, setzt die
litauische Regierung ihre Rechtsbrüche gegen¬
über dem Memelland mit einer durch nichts
mehr zu überbietenden Dreistigkeit fort. So hat
das ftatutwidrige Direktorium für Memel jetzt
den Haushaltplan für  1935 im Amts-
blatt veröffentlicht, obwohl der Haushalt nur
durch ein vom Landtag beschlossenes Gesetz ge¬
regelt werden kann. Schon im Vorjahr war
das Memelland ohne Haushaltsgesetz, nachdem
der litauische Gouverneur die Landtagssitzung
5. Mai 1934, in der das Haushaltsgesetz für
1935 beraten werden sollte, satzungswidrig ge¬
schlossen hatte.

Die Ablehnung des ungesetzlich
ernanntenkommiss arischen Ober¬
bürgermei st ers Gailius  von Memel
durch die Memeler Stadtverordnetenversamm¬
lung läßt die amtliche litauische Telegraphen¬
agentur „Elta " zur Drohung Hinreißen: „Die
anständigen Stellen , die die Aufsicht über die
Tätigkeit der Selbstverwaltung zu führen
haben, werden zu den gesetzlich festgesetzten
Mitteln areifen müssen, um diese Beschlüsse

(die Ablehnung) zu beseitigen." Darunter kann
Wohl nur die Beseitigung der Memeler Stadt¬
verordnetenversammlung verstanden werden,
was wiederum ein Rechtsbruch der litauischen
Gewalthaber wäre.

Staunenswert ist nur , wie lange sich die
Garantiemächte des Memelstatuts diese litaui¬
schen Herausforderungen gefallen lassen.

Amtkikareür Mardsnalds?
London.  18 . Juni.

Der diplomatische Mitarbeiter des „Daily
Herald" meldet in großer Aufmachung, daß
der Präsident des Staatsrates Ramsay
Maedonald  möglicherweise als eng¬
lischer Sonderbotschafter nach
Washington reisen  werde . Minister¬
präsident B a l d w i n . Außenminister
Hoare und Eden  seien sich der großen
Bedeutung einer englisch-amerikanischen Ver¬
ständigung bewußt. Das Blatt weist in die¬
sem Zusammenhang auf kürzliche Reden
Baldwins und Edens hin, in denen von der
Notwendigkeit einer englisch-amerikanischen
Zusammenarbeit die Rede war. Die Minister
feien der Ansicht, daß eine offene, zwanglose
Besprechung zwischen einem englischen Ka¬
binettsmitglied und Roofevelt sowie anderen
amerikanischen Staatsmännern gegenwärtig
von großem Nutzen sein könne.

Der politische Mitarbeiter der „Daily
Mail-  spricht ebenfalls davon , daß Mac»
donald vielleicht eine diplomatische Mission
nach den Verernigten Staaten unternehmen
wird . Man halte Macdonald für eine solche
Aufgabe sehr geeignet, da cr bereits in der
Vergangenheit diplomatische Erfolge in
Washington erzielt habe. In englischen Re-
gierungskreisen bestehe der Wunsch, auf einer
Zusammenkunft englischer und amerika¬
nischer Vertreter die dringlichen Probleme
erörtert zu sehen, damit eine gemeinsame
politische Linie festgelegt werden könne.

Der Führer in MArben
München, 18. Juni.

Der Führer und Reichskanzler besichtigte
Montag mittag den alten Rathaussaal und
sprach sich anerkennend über die künstlerisch
geschmackvolle Neugestaltung des Saales und
der Räume aus . Besonderes Lob zollte der
Führer und Reichskanzler auch der Lösung
der Berkehrsfrage durch den Bau eines drit¬
ten Durchfahrtbogens, ' dessen Plan von
Stadtrat Weber stammt, der sich bekanntlich
Um die Regelung des Verkehrs in der Innen -,
stadt große Verdienste erworben hat.

Wie ungemein praktisch und allen Anfor¬
derungen eines starken Verkehrs Rechnung
tragend der dritte Durchfahrtsbogen beim
alten Rathaus ist, erwies sich bei der Ab-,
fahrt des Führers . Obwohl sich Tausende
von Zuschauern angesammelt hatten und
dem Führer begeisterte Huldigungen dar¬
brachten, konnte die Abfahrt reibungslos und
ohne die geringste Verkehrsstockung erfolgen.

Der Führer in Nürnberg
Nürnberg, 18. Juni

Auf der Fahrt zu den Trauerfeierlichkeiten
in Reinsdorf traf derFührer  am Montag
abend in Nürnberg ein, wo er die Umbau¬
arbeiten im Opernhaus besichtigte und sich
dann in das Atelier Ruffs begab. Bei seiner
Abreise am Dienstag morgen wurden dem
Führer und Reichskanzler von der Bevölke¬
rung herzliche Kundgebungen bereitet.

Mteru Wer Italien
Nom, 18. Juni.

Ein Unwetter in der Gegend von Bergamo
hat zwei Todesopfer  gefordert . Zwer
junge Mädchen, die mit ihren Fahrrädern
unterwegs waren , wurden durch, die unge¬
heure Gewalt des Windes gegen einen Karren
geschleudert. Dabei wurde die eine sofort
getöter,  und die andere schwer verletzt.
Ein Arbeiter erlitt durch eine vom Winde
herabgerissene Blechplatte so schwere Der-
letzungen. daß er kurze Zeit darauf v er -
st a r b.

Bei Brescia  schlug der Blitz in eine
Viehherde und tötete 12 Kühe, einige Ziegen
und ein Schwein.

Frühzündung bri Flotlenübung
Im Verlauf von Hebungen, die mehrere

Einheiten des ersten italienischen Flottenge¬
schwaders im Golf von Gaeta ausführten,
ereignete sich ein bedauernswerter Unglücks-
sall. Auf dem Torpedobootzerstörer „Äorea"
ging ein Geschoß  vorzeitig los , wodurch
zwei Matrosen getötet  und 4 leicht
verletzt wurden.

Drei Tote durch Motorradunglück
In der Nähe von Forli  stieß ein Motor¬

radfahrer bei dem Versuch, zwei Automobile
zu überholen , in voller Geschwindigkeit mit
einem entgegenkommenden Motorrad zusam¬
men. Beide Maschinen gerieten bei dem Zu¬
sammenprall in Brand ; drei Personen
wurden getötet.

Geheimnisvoller Zirkusbrand in Balenza
In Balenza  wurde ein Zirkus durch

Brand zerstört. Aus noch nicht geklärter Ur¬
sache brachen plötzlich ans einem der Aufcnt-
haltsräume Ser Künstler hohe S t i chf l a m-
m e n hervor , die in wenigen Minuten das
ganze Zirkusfelü in Flammen gehüllt hatten.
Der Zirkusbau selbst, alle Hilfsgeräte der
Künstler, die Balken der Zeltkonstruktion und
fast alle Holzsitze fielen dem Brande zum
Opfer.

Württemberg
Gauwalter Schulz —

Leiter der Arbeitskammer Württemberg
Bekanntlich sind vom Reichsleiter der DAF-,

Pg . Dr. Ley,  unter Bezugnahme auf seinen Er¬
laß vom 13. Juni 1935, die Arbeitslammer«
gebildet worden. Dabei wurde, wie der „R S .-
Kurier"  meldet , für die Arbeitskammer
Württemberg  mit dem Sitz in Stuttgart der
Gauwalter der DRF., Pg. Schulz,  als Leiter
der Arbeitskammer betraut.

Gegner von einst. Munde von heule
50 französische Frontkämpfer kom¬

men nach Stuttgart

Stuttgart , 18. Juni . „Was den Pazifisten
nicht gelingen will, sollen die Frontkämpfer
versuchen", schrieb vor kurzem eine franzö¬
sische Zeitung : Der Welt den Frieden zu er¬
halten . Allenthalben regt sich unter den
Frontkämpfern der Nationen , die sich im
großen Krieg gegenüberstanden , der Wunsch,
sich mit dem einstigen Gegner kameradschaft¬
lich zusammenzufinden und gemeinsam zu be¬
kunden: Wir wollen keinen Krieg mehr. Als
erste größere Frontkämpfergruppe aus
Frankreich werden am Sonntag , dem
23. Juni . 59 französische Kriegsbeschädigte
für eine Woche als Gäste des Herrn Robert
Bosch nach>Stuttgart kommen. Es sind
Mitglieder der Federation Nationale des
Blcsjss du Poninon et des Chirurgicaur . Ter
Präsident der genannten Federation . Nnter-
staatssekretür T e l j n c, ist bekannt durch
seine Bemühungen , mitzuhelfen, die Atmo¬
sphäre zwischen Frankreich und Deutschland
auszuhellen. Er hat schon im vorigen Jahr
spontan 25 Kinder von Angestellten und Ar¬
beitern der Robert Bosch AG. nach Elairvivre
bei Limoges eingeladen . Es werden heute
noch Briese hin- und hergewechselt. Clair-
wivre ist eine vom französischen Staat in
großzügiger Weise ansgestattete Schwer-
kriegsbeschüdigten-Siedlnng.

Für den einwöchigen Aufenthalt der fran¬
zösischen Frontkämpfer ist ein abwechslungs¬
reiches Programm aufgestellt worden , so daß
die Gäste verschiedenartigste Gelegenheit
haben , Eindrücke über Land und Leute zu ge¬
winnen . Sie werden wahrend der ganzen
Woche mit Kameraden der deutschen Front-
kämpjerorganisationen Zusammensein. Unsere
französischen Gäste werden sich davon über - '
zeugen, daß in deutschen Landen überall ehr¬
liche Bereitwilligkeit herrscht zu guter Nach¬
barschaft mit allen früheren Gegnern . Da
die französischen Frontkämpfer — es handelt
sich um Kriegsbeschädigte, meist Lungenver¬
letzte — während ihres Aufenthalts in
Deutschland ihre Kriegsauszeichnungen tra¬
gen werden, sind sie auch der Bevölkerung
als französische Gäste kenntlich. Bei ihrer
Rückfahrt am Sonntag , dem 30. Juni , wer¬
den sie begleitet sein von 50 kriegsverletzten
Frontkämpfern der Robert Bosch AG., die
tür eine Woche von der obengenannten Fede¬
ration nach Elairvivre eingeladen sind.

Nie Lair-eslmuEadt meldet:
Nach dem eindrucksvollen Eröffnungsakl

der Ausstellung „Wasserstraßen und
Wassersport"  am Samstag nachmittag
setzte bereits noch am Spätnachmittag des
Eröffnungstages der zu erwartende starke
Besuch ein. Er steigerte sich am Sonntag zu
einem Massenandrang , der teilweise derart
gewaltig war , daß an einer Stelle sogar die
Tore der Umzäunung des Freigeländes ein¬
gedrückt wurden.

Valingen, 18. Juni . (Schwerer Sturz
vom Rad .) Auf der Straße Balingen-
Geislingen rutschte einer Radfahrerin von
Balingen plötzlich der Dynamo ins Vorder¬
rad , wobei das Rad bei dem scharfen
Tempo schwer demoliert und die Fahrerin
auf die Straße geschleudert wurde . Bewußt¬
los wurde die Verunglückte in das Balinger
Krankenhaus eingeliefert. Ihr Befinden ist
besorgniserregend.

Ebersbacha. F., 18. Juni . (Lastwagen
stößt Hauswand durch .) In der ge¬
fährlichen Kurve beim Rathaus fuhr ein
Lastkraftwagen gegen die Außenmauer des
Gasthauses zum „Waldhorn ". Die Wand
wurde eingedrückt  und die Wandver¬
kleidung der Wirtsstube durchbrochen. Per¬
sonen kamen dabei nicht zu Schaden , dagegen
sind die beschädigten Sachwerte ganz bedeu¬
tend. An der gleichen Stelle ist vor Jahres-

' frist ein Lastkraftwagen ebenfalls verunglückt,
so daß er mit dem vorderen Teil des Küh¬
lers in der Wirtsstube stand.

Lampoldshausen , OA.Neckarsulm, 18.Juni.
(Tödlicher Sturz von einer Birke .)
Am Sonntag mittag begaben sich mehrere
junge Schüler in den Wald , um Raub¬
vögel auszunehmen .) Der 13jührige
Emil Förch bestieg eine sehr hohe Birke
und war glücklich oben angekommen. Beim
Herausnehmen des zweiten Raubvogels
stürzte  er plötzlich ab , fiel auf einen
weiter unten befindlichen Ast, der aber brach,
wodurch er sich mehrere Male überschlug
und beim Ausfallen das Genick brach.
Er war sofort tot.

Waiblingen, 18. Juni . (Ein Dachstock
e i n g e st ü rz  t .) Am Montag nachmittag
ist in der unteren Sackgaffe hier an dem
Wohn- und Scheuergebäude Nr . 14 der
Dach stuhl eingestürzt.  Während des
Einsturzes befanden sich zwei Personen in
der im ersten Stock gelegenen Wohnung . Sie
kamen iedoch mit dem Schrecken davon. Der

„Beweise es!"
Das HÄldaufheben machts nicht? Das

kann jeder so halbwegs lernen! Auch nicht,
daß du das Horst-Wessel-Lied kennst und bei
jeder Gelegenheit Sieg - Heil schreist! In,
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Herzen mußt du deinen Nationalsozialismus
haben und ein aufrechter, konsequenter
Mensch mußt du sein! Und wenn du dir
deiner Menschenwürde soweit bewußt gewor¬
den bist, daß dein Herz dir befiehlt : Du willst
Helsen! Du mußt helfen! Tu darfst helfen,
dann kommst du von selber zur NS .-Bolks-wohEahrt.

größte Teil des Dachstuyls stürzte mit oer
östlichen Giebelwand in den Hof der unteren
Sackgasse. Die Ursache des Einsturzes des
Dachstuhls ist noch nicht einwandfrei fest-
gestellt. Es handelt sich um ein etwa 300
Jahre altes Gebäude.

Ebingen, 18. Juni . (Kreisschießen
des Schwarz waldzolle  r nk  r eises .t
Zu dem am letzten Samstag und Sonntag
hier abgehaltenen Kreisschießen des Schwarz-
waldzollernkreises waren von der Ebinger
Schützengesellschaft im Zusammenwirken mit
der Stadtverwaltung alle Vorbereitungen
auf^ sorgfältigste getroffen. Der Besuch des
Kreisschießens von den Schützenvereinigun¬
gen aus dem Schwarzwaldzollernkrcis selbst,
als auch sonst vom Lande war ein ganz nam¬
hafter . Am Samstag abend fand in der Fest¬
halle ein Begrüßungsabend statt , der von
Oberschützenmeister Dr . Beck von Ebingen
eleitet wurde . Nebst diesem sprachen noch
andrst Sinn  von Balingen und Kreis¬

schützenmeister Jäckle von Schwenningen.
Der Festzug am Sonntag nachmittag , an dem
die PO .-Kapelle und der Reiterverein sich be¬
teiligten , fand stärkste Beachtung bei der Ein¬
wohnerschaft. Aus dem Festplatz beim Schieß-
Haus entwickelte sich anschließend ein heiteres,
frohes Treiben . Abends erfolgte im Bahn¬
hotel die Schützentagung und die Preisver¬
teilung . Bei dem Schützentag dankte Kreis¬
schützenmeister Jäckle der Ebinger Schützen¬
gesellschaft für die mustergültige Durchfüh¬
rung des Kreisschießens. Weiter machte er
die Mitteilung , daß vom Opferschießen des
Schwarzwaldzollernkreises 600 RM. abgelie¬fert werden konnten und der Kreis mit die¬
sem Ergebnis an vorderster Stelle unter
allen Kreisen stehe. Der Ort für das nächste
Kreisschießen konnte noch nicht sestgelegt wer¬
den. Kreismeister auf 175 Meter wurde
Eduard Wahl-  Oberndorf , Kreismeister aus
300 Meter Ernst Rauscher - Oberndorf.

Königsbronn , 18. Juni . (100 Jahre G e^
sangverein Eoncordia . (Eigen¬
bericht .) Der Gesangverein Concor-
d i a Königsbronn beging unter stärkster An¬
teilnahme der Bevölkerung und der Sanges¬
freunde aus nah und fern sein 100jäh¬
riges Bestehen.  Einem Festbankett am
Samstag , bei dem sich ein reichhaltiges Pro¬
gramm abwickelte, folgte am Sonntag nach
einer Ehrung der gefallenen Sänger am
Kriegerdenkmal ein Konzert aus dem Fest¬
platz. Bei dem Festzug  am Nachmittag
waren ferner 42 auswärtige Vereine zu¬
gegen. Nach Reden von Oberbürgermeister
i. R. Ja ekle  und Dr . W ö r n e r - Aalen
sangen die Vereine des Ostkreiscs einige
Massenchörc. Es folgten dann noch Ek' ,-"n-
gesänge der Vereine sowie am Schluß die
Überreichung von Fahnendenkmünzen.

Heidenheim, 18. Juni . (Zusammen¬
schluß im Heidenheimer Sport .)
(Eigenbericht .) In einer Hauptver¬
sammlung der Spielvereinigung
Heidenheim  wurde einmütig beschlossen,
daß alle Mitglieder um Aufnahme in den
Turnverein Heidenheim  nach¬
suchen und damit zur Vertiefung der Eini¬
gungsmaßnahmen im deutschen Volke bei¬
tragen.

Dem am II . Juni verstorbenen Gatten qr >n«
Alter von 67 Jahren am 16. Juni Freifrau Heb-
wig von Gemmingen-Hornberg, geb. Scipio , m
Heidelberg im Tode gefolgt.
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Aus Stadt und Land
Nagold, den 19. Juni 1935.

Am meisten und wahrsten ist der mein
Freund, der warm, nicht heiß, das Gute,
das ich habe, und streng nicht, doch genau.
Len Fehl auch sieht.

Betriebsausflug
Wie jedes Jahr , so machte auch dieses Jahr

am 16. Juni die Gefolgschaft der Firma Gebrü¬
der Harr.  Seifenfabrik . Nagold, ihren Be¬
triebsausflug nach Heidelberg, Mannheim und
Speyer. Die verheirateten nahmen ihre Frauen
mit. so daß alles wie eine Familie war. Sonn¬
tag morgen um 5 llhr brachte uns das Auto
der Firma Harr in rascher Fahrt , das Nagold¬
tal hinab nach Pforzheim, von da über Breiten,
Bruchsal nach Heidelberg, wo das Schloß von
Ven ineisten das erstemal besichtigt wurde und
einen tiefen Eindruck hinterließ. Nach zweistün¬
digem Aufenthalt ging es weiter nach Mann¬
heim. über die Rheinbrücke nach Ludwigshafen,
wo man im Vorbeifahren die badischen Anilin¬
werke sah. nach Speyer, wo der Dom mit seinen
Kaisergräbern besichtigt wurde. Nach etwa ein-
stündiger Rast wurde die Rückfahrt über Karls¬
ruhe Pforzheim nach Nagold angetreten, wo wir
wohlbehalten um 21 Uhr ankamen, dankbar un¬
serer Betriebsführung , die uns diesen schönen
Dag bescherte.

Große Eozaulagenbeleuchtuug
in Wildbad

Am 22. Juni findet in Wildbad bei günstiger
Witterung wieder einmal eine der schönen und
mit Recht weithin bekannten großen Enzanla-
genbeleuchtungen statt. Die Wildbader Kur¬
anlagen entlang der Enz gehören an sich schon
zu den schönsten Anlagen dieser Art. einzig¬
artig vor allem durch den natürlichen Zusam¬
menklang der gepflegten Anlagen, der rauschen¬

den Enz und der umgebenden herrlichen
Schwarzwaldlandschaft. Geradezu aber märchen¬
haft werden diese Enzanlagen, wenn sie in einer
schönen Sommernacht bei einer Enzbeleuchtung
im Schimmer von tausenden und abertausenden
flackernden Kerzen erstrahlen, wenn die bunten
Lichter über die Steine und Wasserkämme des
Enzbetts dahinhuschen, und wenn über den
Wiesen und Matten , soweit das Auge über die
Nacht hinausgreifen kann, die kleinen Lich¬
ter stehen wie die Krokusse im Frühling . Kein
Wunder, daß jedesmal Tausende von Besuchern
zum Teil von weither zu diesen Beleuchtungen
nach Wildbad kommen. So führt die Reichs-

Kein Haus
ohne den„Gesellschafter"

bahn diesmal wieder Sonderzüge von Stuttgart
und vom Nagoldtal her nach Wildbad durch,
auch veranstalten zahlreiche Omnibusgesellschof-
ten Fahrten zur Enzbeleuchtung. Die Beleuchtung
beginnt mit dem Eintritt der Dunkelheit, je eine
Musikkapelle in den Anlagen und vor der neuen
Trinkhalle sorgen für musikalische Unterhaltung,
während im Kursaal Gelegenheit zum Tanz
geboten sein wird.

DasMeldeergebuis für Schwenningen
Zahl der

Wettkämpfer
Olympia-Geräte-Zwölfkampf 21
Deutscher Zwölfkampf K-Klasse 99
Deutscher Zwölfkampf 6 -Klasse 385
Deutscher Zwölfkampf L-Klasse 860
Deutscher Zwölfkampf Klasse 2 72
Neunkampf Klasse 3 85
Gemischter Neunkampf 64

Zahl der
Wettkämpfer

(Geräte, Volksturnen. Schwimmen)
Gemischter Sechskampf 36

(Volksturnen. Schwimmen)
Freiringen (turnerisches) Wettkämpfer 31

„ „ Nichtwettkämpfer 13
Volkst. Fünfkampf Kl. 1 Oberstufe 207
Volkst. Fünfkampf Kl. 1 Mittelstufe 568
Volkst. Fünfkampf Kl. 1 Unterstufe 1620
Volkst. Fünfkampf Kl. 2 227
Volkst. Fünfkampf Kl. 3 114
Volkst. Fünfkampf Kl. 4 58
Mannsch.-Wehrkampf(5 Mann ) Mannsch. 6
Gemischter Jugend-Neunkamps 76
(Geräte. Volkstüml., Schwimmen)
Gemischt. Zehnkampf (Geräte u. Volkst.) 172
VolkstümlicherFünfkampf 392
Volkst. Frauen -Vierkampf Kl. 1 345
Volkst. Frauen -Vierkampf KI. 2 40
Frauen -Siebenk. Kl. 1a (Siegerinnen) 85
Frauen -Siebenk. Kl. 1b (Nichtsiegerin) 224
Frauen -Siebenk. Kl. 2 21
Frei - u. Handgeräte Sechskampf 150
Gemischter Achtkampf 41
(Geräte, Volkst., Schwimmen, Gymn.)
Etaffelläuie K-Kl. 4mal 100 Mannsch. 7

lOmal 100 Mannfch. 15
Olympische Mannsch. 5

Staffelläufe L-Kl. 4mal 100 Mannsch. 32
Olympische Mannsch. 15

Staffelläufe Frauen 4mal 100 Mannsch. 14
lOmal 100 Mannsch. 8

Gautennis-Turnier 43
Schwimmen 111
Wasserball. Mannschaftsmeldung 3
Schwerathletik 58
Boren 44
Fechler-Friesen-Fünfkampf Kl. 1 43
Fechter-Friesen-Fünfkampf Kl. 2 7
Fechterinnen-Vierkampf 13
Schießen, Mannschaftskämpfe(Mannsch.) 40
Schießen, Einzelwettkampf 38
Kegeln 43
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Thema : „Das Programm der Bewegung " — Tonfilm : „Der Führer"
Einleitend gedachte Ortsgruppenleiter Pg.

Karl 2 teeb  der 58 Helden der Arbeit, die
gestern in Wittenberg zu Grabe getragen wur¬
den, ein erschütterndes Geschehnis, über das
an anderer Stelle ausführlich berichtet wird
und dem die umflorten Hoheitszeichengalten.

Mit dem Kampflied: „Brüder in Zechen und
Gruben" wurde in die Mitgliederversammlung,
die lr, Anwesenheitslisten von nur 120 Partei¬
genossen und -innen besucht war, eingetreten.

Das Thema: „Die 25 Programmpunk-
te der Bewegung"  war , wie Ortsgruppen¬
leiter Karl Steeb betonte, deshalb gewählt,
weil deren Auswirkung und Verwirklichung
seit der Machtübernahme wirklich wert sind,
Ver Öffentlichkeit vor Augen geführt zu werden
und manchem (wir sprechen hier weniger von
Partei - als von Volksgenossen) überhaupt un¬
bekannt ünd, so z. B. gerade Dir . lieber Leser,
der Du Dich betroffen fühlst!

Aus diesem Grunde rekapitulieren wir dieses
Programm , dessen Einzelpunkte der Redner treff¬
lich kommentierte und anhand von Tatsachen
aufzeigte, inwieweit diese Ziele erfüllt sind,
bezw. ihrer Erfüllung entgegengehen.

Am Anfang des Programms steht die Er¬
klärung:

Das Programm der Deutschen Arbeiterpartei
ist ein Zeitprogramm. Die Führer lehnen es
ab, nach Erreichung der im Programm ge¬
steckten Ziele neue aufzustellen, nur zu dem
Zweck, um durch künstlich gesteigerte Unzu¬
friedenheit der Massen das Fortbestehen der
Partei zu ermöglichen.

Punkt 1: Wir fordern den Zusammenschluß
aller Deutschen auf Grund des Selbstbestim¬
mungsrechts der Völker zu einem Großdeutsch¬
land.

Punkt 2: Wir fordern die Gleichberechtigung
des Deutschen Volkes gegenüber den anderen
Nationen, Aushebung der Friedensverträge
von Versailles und St . Germain.

Punkt 3: Wir fordern Land und Boden (Kolo¬
nien) zur Ernährung unseres Volkes und An¬
siedlung unseres Bevölkerungsüberschusses.

Punkt 4: Staatsbürger kann nur sein wer Volks¬
genosse ist. Volksgenosse kann nur sein, wer
deutschen Blutes ist, ohne Rücksicht auf Kon¬
fession. Kein Jude kann daher Volksgenosse
sein.

Punkt 5: Wer nicht Staatsbürger ist. soll nur
als Gast in Deutschland leben können und
muß unter Fremden-Gesetzgebung stehen.

Punkt 6: Das Recht über Führung und Gesetze
des Staates zu bestimmen, darf nur dem
Staatsbürger zustehen. Daher fordern wir,
daß jedes öffentliche Amt, gleichgültig wel¬
cher Art, gleich ob im Reich, Land oder Ge¬
meinde nur durch Staatsbürger bekleidet wer¬
den darf. Wir bekämpfen die korrumpierende
Parlamentswirtschaft einer Stellcnbesetznng
nur nach Parteigesichtspunkten ohne Rücksicht
aus Charakter und Fähigkeiten.

Punkt 7: Wir fordern, daß sich der Staat ver¬
pflichtet, in erster Linie für die Erwerbs und
Lebensmöglichkeit der Staatsbürger zu sorgen.
Wenn es nicht möglich ist, die Gesamtbevöl-
kerung des Staates zu ernähren, so find die
Angehörigen fremder Nationen (Nicht-Staats¬
bürger) aus dem Reiche auszuweisen.

Punkt 8: Jede weitere Einwanderung Nicht-
Deutscher ist zu verhindern. Wir fordern, daß
alle Richtdeutschen, die seit 2. August 1914 in
Deutschland eingewandert sind, sofort zum
Verlassen des Reiches gezwungen werden.

Punkt 9: Alle Staatsbürger müssen gleiche
Rechte und Pflichten besitzen.

Punkt 10: Erste Pflicht jedes Staatsbürgers
muß sein, geistig oder körperlich zu schaffen.
Die Tätigkeit des Einzelnen darf nicht gegen

die Interessen der Allgemeinheit verstoßen,
sondern mutz im Rahmen des Gesamten und
zum Nutzen Aller erfolgen.

Punkt 11: Abschaffung des arbeits - und mühe¬
losen Einkommens. Brechung der Zinsknecht¬
schaft.

Punkt 12: Im Hinblick auf die ungeheuren Op¬
fer an Gut und Blut , die jeder Krieg vom
Volke fordert, muß die persönliche Bereiche¬
rung durch den Krieg als Verbrechen am Volke
bezeichnet werden. Wir fordern daher rest¬
lose Einziehung aller Kriegsgewinne.

Punkt 13: Wir fordern die Verstaatlichung aller
(bisher) bereits vergesellschaftetenBetriebe
(Trusts.)

Punkt 14: Wir fordern Gewinnbeteiligung an
Großbetrieben.

Punkt 15: Wir fordern einen großzügigen Aus¬
bau der Altersversorgung.

Punkt 18: Wir fordern die Schaffung eines
gesunden Mittelstandes und seine Erhaltung,
sofortige Kommunalisierung der Eroßwaren
Häuser und ihre Vermietung zu billigen Prei¬
sen an kleine Gewerbetreibende, schärfste Be¬
rücksichtigung aller kleinen Gewerbetreibenden
bei Lieferung an den Staat , die Länder oder
Gemeinden.

Punkt 17: Wir fordern eine unfern nationalen
Bedürfnissen angepaßte Bodenreform, Schaf¬
fung eines Gesetzes zur unentgeltlichen Ent¬
eignung von Boden für gemeinnützige Zwecke,
Abschaffung des Vodenzinses und Verhinde¬
rung jeder Bodenspekulation.

Punkt 18: Wir fordern den rücksichtslosen Kamps
gegen diejenigen, die durch ihre Tätigkeit das
Eemein-Jnteresse schädigen. Gemeine Volks-
verbrechcr, Wucherer. Schieber usw. sind mit
dem Tode zu bestrafen, ohne Rücksichtnahme
auf Konfession und Rasse:

Punkt 19: Wir fordern Ersatz für das der mate¬
rialistischen Weltordnung dienende römische
Recht durch ein Deutsches Gemein-Recht.

Punkt 20: Um jedem fähigen und fleißigen
Deutschen das Erreichen höherer Bildung und
damit das Einrücken in führende Stellungen
zu ermöglichen, hat der Staat für einen gründ¬
lichen Ausbau unseres gesamten Volksbil¬
dungswesens Sorge zu tragen. Die Lehrpläne
aller Volksbilduugsanstalten sind den Erfor¬
dernissen des praktischen Lebens anzupassen.
Das Erfassen des Staatsgedankens muß be¬
reits mit Beginn des Verständnisses durch
die Schule (Staatsbürgerkunde) erzielt wer¬
den. Wir fordern die Ausbildung geistig be¬
sonders veranlagter Kinder armer Eltern ohne
Rücksicht aus deren Stand oder Beruf auf
Staatskosten.

Punkt 21: Der Staat hat für die Hebung der
Volksgesundheit zu sorgen durch den Schutz
der Mutter und des Kindes, durch Verbot der
Jugenarbeit , durch Herbeiführung der kör¬
perlichen Ertüchtigung mittels gesetzlicher Fest¬
legung einer Turn - und Sportpslicht, durch
größte Unterstützung aller sich mit körperlicher
Jugend-Ausbildung beschäftigenden Vereine

Punkt 22: Wir fordern die Abschaffung der
Söldnertruppe und die Bildung eines Volks-
Heeres.

Punkt 23: Wir fordern den gesetzlichen Kampf
gegen die bewußte politische Lüge und ihre
Verbreitung durch die Presse. Um die Schaf¬
fung einer deutschen Presse zu ermöglichen,
fordern wir, daß:
vj Sämtliche Schriftleiter und Mitarbeiter

von /Zeitungen, die in deutscher Sprache
erscheinen. Volksgenossen sein müssen,

b) Nichtdeutsche Zeitungen zu ihrem Erschei¬
nen der ausdrücklichen Genehmigung des
Staates bedürfen. Sie dürfen nicht in deut¬
scher Sprache gedruckt werden.

c) Jede finanzielle Beteiligung an deutschen
Zeitungen oder deren Beeinflussung durch
Nicht-Deutsche verboten wird und fordern,
als Strafe für llebertretungen die Schlie¬
ßung einer solchen Zeitung, sowie die so¬
fortige Ausweisung an daran beteiligten
Nicht-Deutschen aus dem Reich.

Punkt 24: Wir fordern die Freiheit aller religiö¬
ser Bekenntnisse im Staat , soweit sie nicht
dessen Bestand gefährden oder gegen das Sitt-
lichkeits- oder Moralgefühl der germanischen
Rasse verstoßen. Die Partei als solche vertritt
den Standpunkt eines positiven Christentums,
ohne sich konfessionell an ein bestimmtes Be¬
kenntnis zu binden. Sie bekämpft den jüdisch¬
materialistischenGeist in und außer uns und
ist überzeugt, daß eine dauernde Genesung
unseres Volkes nur erfolgen kann von innen
heraus auf der Grundlage: Gemeinnutz vor
Eigennutz.

Punkt 25: Zur Durchführung alles dessen for¬
dern wir die Schaffung einer starken Zentral¬
gewalt des Reiches. Unbedingte Autorität
des politischen Zentralparlaments über das
gesamte Reich und seine Organisationen im
allgemeinen. Die Bildung von Stände - und
Verufskammern zur Durchführung der vom
Reich erlassenen Rahmengesetze in den einzel¬
nen Bundesstaaten.
Ehrlich denkende Menschen sehen verschiedene

Hauptpunkte bereits lOOprozentig erfüllt, die
übrigen ihrem Ziel entgegenreifen und einige
wenige Punkte, aus außenpolitischen Gründen
und wirtschaftlichen Erwägungen noch der Klä¬
rung harrend. Die lebendige Zergliederung des
Thematas seitens des Ortsgruppenleiters fand
ungeteilten Beifall.

Anschließend führte Kreisleiter PH. Vaetz-
ner MdR. aus : „So lange Menschen auf der
Erde wohnen, werden menschliche Unzulänglich¬
keiten zu überwinden sein. Diese zu überbrücken
ist tägliche Aufgabe jedes Einzelnen, nur dann
ist ein Volk befähigt, sein Schicksal selbst zu
gestalten. Daß wir von Stufe zu Stufe erfolg¬
reich vorangeschritten sind, bezeugt die Tatsache,
daß Deutschland in den Vordergrund des In¬
teresses der ganzen Welt gerückt ist: es sei nur
an das gewaltige Echo der letzten Reichstags¬
rede des Führers erinnert . Zwei Jahre zu¬
rückliegende Prophezeiungen, daß Adolf Hitler
die Weltpolitik maßgebend beeinflussen werde,
haben sich restlos erfüllt und tiefe Dankbarkeit
gegenüber dem Schöpfer muß uns erfüllen, daß
er dem Manne  Worte in den Mund gelegt
hat , die der Welt eine neue Marschroute vor¬
schreiben. Zur Erreichung dieser idealen Ziele be¬
darf es des Gemeinschaftsgeistes und einer natio¬
nalsozialistischen Haltung aller Deutschen.

Die Partei wurde aufgebaut auf Freiwil¬
ligkeit und Pflichtgefühl.  Mit diesen
Idealen im Herzen sind Hunderte in den Tod
gegangen, haben Tausende und Abertausende
Blut - und Gutopfer gebracht bis auf den heu¬
tigen Tag, im Bewußtsein dessen, daß die Ein¬
zelinteressen dort aufhören, wo die Interessen
des Staates anfangen. In diesen Gedanken müs¬
sen wir uns vertiefen, müssen ihn innerlich ver¬
ankern, bis er Ewigkeitswert geworden ist. Sol¬
chen biologischen Naturgesetzen haben wir im¬
mer Rechnung zu tragen, müssen die Heranwach¬
sende Jugend mit dem Geiste beseelen, der uns
die Kraft gegeben hat, den neuen Staat helfen
zu schaffen, die Jugend in diesem Sinne zu
erziehen vermögen jedoch nur Menschen, die
überzeugte Nationalsozialisten sind! Wir unter¬
scheiden hier keine evangelische oder katholische
Jugend , weil wir nur eine  Jugend besitzen,
die Deutsche Jugend,  sowenig wir eine
evangelische oder katholische Reichswehr haben.

Schwarzes Brett
Parteiamtlich. Nachdruck verbot«».

NS .-Frauenschaft
Am Freitag , 21. Juni , nachmittags 4 Uhr

findet im Hause der NSDAP . (Sitzungssaal)
eine Besprechung der Ortsgruppenleiterinnen
der NS .-Frauenschaft, Kreis Nagold statt. Es
ist Pflicbt, daran teilzunehmen.

Kreisfrauenschaftsleiterin.

NS .-Frauenschaft
Donnerstag, den 20. Juni , abends 8 Uhr,

Pflichtabend. Vortrag von Pg . Könekamp'
„Der nationalsozialistischeMensch". Gäste sind
willkommen. Die Leitung der Ortsgruppe.

Hitler-Jugend Gef. 16 126
Zu den Sportwettkämpfen am deutschen Ju¬

gendfest tritt die Gefolgschaft 16/126 am Sonn¬
tag, den 23. Juni morgens um 6.30 Uhr am
Haus der NSDAP , an. Angetreten wird im
Sport Der Gefolgschaftsführer.

*
HI . Standort Nagold

Heute Mittwoch abend Heimabend um 8 Uhr
in Uniform. Wegen der Vorbereitung für das
deutsche Jugendfest hat jeder unbedingt anzu¬
treten. Der Standortführer.

JB . Nagoldfähnlein
Das ganze Fähnlein steht heute nachmit¬

tag um 3 Uhr im Sport auf dem Stadtacker.
Bei schlechtem Wetter Antreten im Dienstanzug.
Jeder Jungenschaftsführer hat ein sauber ge¬
schriebenes Verzeichnis seiner Jungenschaft da¬
bei. je mit Geburtsort und -datum des einzelnen
Jungen . Fähnleinführer.

VdM. Gruppe 11/126 (1/HI 126)
IM . Gruppe 9/126 (1/HI/126)

Betr. Deutsches Iugendfest 1935.
Die Wettkämpfe für die Mädelschaften fin¬

den am Sonntag , 23. 6. 35 für Nagold. Emmin¬
gen, Jselshausen- Mindersbach, Rohrdorf in
Nagold; für Wildberg, Effringen-Schönbronn,
Gültlingen , Rotfelden, Sulz, in Wildberg; für
Haiterbach, Walddorf, Eündringen in Haiter-
bach; für Ebhausen in Altensteig statt.

Die Wettkämpfe für die Jungmädelschaften
finden am Samstag , 22. 6. 35 für Nagold,
Jselshausen. Rohrdorf in Nagold; für Wild¬
berg, Gültlingen, Sulz, in Wildberg: für Hai¬
terbach, Schietingen, Gündringen in Haiter¬
bach: für Ebhausen, Rohrdorf in Ebhausen; für
Rotfelden in Rotfelden statt.

Die einzelnen Mädel- bezw. Jungmädelschaf¬
ten geben eine genaue Liste, die Name, Geburts¬
tag und Gewicht enthalten muß, dem jeweiligen
Wettkampfausschuß ihres Kampfortes. Die Mä¬
del- bezw. Jungmädelschaften treten am Sams¬
tag bezw. Sonntag je um 7 Uhr an ihren Kampf-
orten an.

VdM.-Gruppenführerin
JM .-Gruppenführerin

Und wer sich nicht ehrlich zu dieser positiven
Weltanschauung bekennt, hat in unseren Rei¬
hen nichts zu suchen.

Daß diese Anschauung richtungweisend ist.
wird auch in der übrigen Welt verstanden (bloß
nicht überall zugegeben) . Wir von hoher Warte,
können die Nachteile anderer Nationen, die
noch heute in ihren Parlamenten Kuhhandel
treiben, mit unserem Staatsgebilde verglichen,
am ehesten ermessen.. Diesen Vorsprung, den
andern voraus, wollen wir nicht nur halten,
sondern vergrößern, dann haben wir unsere
Pflicht getan und können vor der Weltgeschichte
und vor der kommenden Generation in Ehren
bestehen. Unser ganzes Tun und Denken sei
nichts als Deutsch !"

Kreisleiter Baetzner wurde reichliche beifällige
Zustimmung zuteil.

Pg . Steeb gab hierauf noch verschiedene ge¬
schäftliche Dinge bekannt, so z. B. die Abgabe
der Mitgliedskarte zwecks Ausstellung des Mit¬
gliedsbuches. Die Aufforderung erfolgt jeweils
am „Schwarzen Brett ". Aufmerksam wurde ge¬
macht auf das Fest der Jugend und Sonnwend¬
feier, zu welchen Tagen noch Anordnungen er¬
lassen werden; ferner auf den Parteiausflug
nach Altensteig am Sonntag , 7. Juli . Dann
wurde noch daran erinnert , daß die Parteiab¬
zeichen von Parteigenossen und -innen stets
sichtbar zu tragen sind und daß neben dem
gewiß schönen Gruß: „Grüß Gott" noch ein
solcher mit „Heil Hitler "bestehe, dessen sich
Nationalsozialisten zu bedienen haben.

Darauf ging der Tonfilm : „Der Führer ", der
wundervoll in den Rahmen des Programms
paßte, über die Leinwand. Wir sagten kürzlich
an dieser Stelle, daß dieser Filmstreifen nicht
oft genug gezeigt werden könne und wiederholen
dies auch heute!

Nachdem in Wort und Lied des Führers ge¬
dacht worden war, wurde die sehr inhaltsreiche
Mitgliederversammlung geschlossen.

Letzte Nachrichten
Segler

kämpfen um den Goebbels-Pokal
Der dritte Tag der Kieler Woche

Kiel, 18. Juni
Der (Dienstag ) dritte  Tag der Kieler

Woche hat mit seiner noch immer südwest¬
lichen Brise ein tadelloses Segelwetter mit
sich gebracht. Die Straßen Kiels , die schon
seit über einer Woche, seit dem Beginn der
Marine - Volkswochc. in Flaggenschmuck
stehen, haben aus Anlaß der ' Reinsdorfer
Katastrophe halbmast gesetzt. Auch am
Olhmpiahafen sind die Fahnen der zehn;
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^Nationen an den hohen Masten auf Halb¬
mast gesetzt worden.

Der Preis des Neichskriegs-
ministers  in der 50-Ouadratmeter -See-
sahrtsklasse ist bereits durch den zweimaligen
Sieg des Bootes der Kriegsmarine , „See¬
bär " (Oberleutnant zur See Loos)  ent¬
schieden. Voraussichtlich fällt auf der Diens¬
tag -Wettfahrt der 8-Meter -lI-Klasse die Ent¬
scheidung um den Pokal des Reichsministers
für Volksausklärung und Propaganda , nach¬
dem sich „Olympia ", Berlin , und „Vater¬
land ", Stettin , bereits Anrechte darauf er¬
rungen haben.
Sie Zungkerniahrt der„Scharnhorst"

Bremen, 18. Juni
Ter deutsche Ostasiendampfer „Schar ri¬

ll o r st", der seine erste Fahrt nach Ostasien
macht, ist am Freitag in Singapore ein-
aetrosfen. Das Schiss setzte am selben Tage
seine Reife über Manila nach Hongkong fort.

Satten-und Mndermörder Setzlke
hmgerichtet

Berlin , 18. Juni
Die Justizpressestelle Berlin teilt mit:

Dienstag früh ist im « trafgesängnis Berlin-
Plötzensee der am 31. März 1900 geborene
Erich Sehlke  hingerichtet worden , der vom
Schwurgericht in Berlin wegen Mordes in
zwei Fällen zur zweimaligen Todesstrafe ver¬
urteilt worden ist. Der Verurteilte hatte am
28. Juni 1934 seine tags zuvor von ihm ge¬
schiedene Ehefrau  und sein 3V- Monate
altes Kind  überfallen und durch Beil»
hiebe  getötet.

Von dem Begnadigungsrecht ist kein Ge¬
brauch gemacht worden , weil es sich bei dem
schon mehrfach vorbestraften Verurteilten
um einen ungewöhnlich rohen  Menschen
von unverbesserlicher verbrecherischer Gesin¬
nung handelt , der den Plan zur Tat aus
rachsüchtigen Gründen erdacht und in heim¬
tückischer, viehischer Weise ausgeführt hat.

Freitodepidemie in Budapest
Innerhalb von sechs Stunden haben in

Budapest 28 Personen  aus den verschie¬
densten Ständen der Bevölkerung Hand , an
ihr Leben gelegt. Sie wurden in teils siHver-
verletztem Zustand ins Krankenhaus ge¬
schafft. Es handelt sich durchweg um junge
Menschen beiderlei Geschlechts im Alter von
16 bis 35 Jahren . Als Grund dürste allge¬
mein die schwere wirtschaftliche Not in Frage ^
kommen, die infolge der Ungarn besonders ,
scharf erfassenden Wirtschaftskrise sich vor '
allem in der Hauptstadt des Landes aus - !
wirkt. i

Handel und Verkehr
Rur eine mittlere Seiöelbeerernte
Wie aus dem Odenwald gemeldet wird,

geht die Heidelbeerblüte ihrem Ende entgegen.
Der überreiche Blütenbehang hat jedoch
durch die Nachtfröste vor Pfingsten starken
Schaden erlitten , so daß höchstens mit einer
mittleren Ernte der Blaubeeren zu rechnensein wird.

Stuttgarter Großmarkt
für Getreide und Futtermittel

In der abgelaufenen Berichtszeit verlief
las Weizengeschäft m normalen Bahnen.
Las Angebot ist nicht mehr drängend . Auch
die Vorräte in Gerste sind erheblich kleiner
geworden, während Hafer kaum angeboten
ist. Ter Mehlmarkt verlief weiter stetig.
Mühlennacherzeugnisse bleiben gesucht. Die
Preise waren unverändert . Es notierten >e
100 Kilogramm srei verladen Vollbahn¬
station : Württ . Weizen, durchschnittliche Be¬
schaffenheit. 76/77 Kilogramm w XII Er¬
zeugerfestpreis 20,90. W XV Erzeugerfest¬
preis 21.20. Roggen, durchschnittliche Be¬
schaffenheit, 71/73 Kilogramm k XV Erzeu¬
gerfestpreis 17.40. Braugerste , mittel . Groß¬
handelspreis . nominell . 19,50 bis 20. Brau¬

gerste. beste. Großhandelspreis , nominell
20.50 bis 21. Braugerste , Ausstichware über
Notiz, Futtergerste , durchschnittliche Beschaf¬
fenheit. 59/60 Kilogramm 0 VII Erzeuger-
festprei? 16.40. OVII1  Erzeugerfestpreis
16.70. Hafer , durchschnittliche Beschaffenheit.
48/49 Kilogramm » XI Erzeugerfestpreis
16.40. kl XlV Erzeugerfestpreis 16,90. für
Weibhafer 70 Pfg . mehr. Wiesenheu (lose),
alt 8.75 bis 9. Kleeheu (löse), alt 9.50 bis
10 drahtgepreßtes Stroh , alt 4.50 bis 4.80

Mehl Notierung  im Gebiet des Ge-
treidewirtschaftsverbands Württemb . Preise
für 100 Kilogramm , zuzüglich 50 Pfg . Fracht-
ausgleich frei Empfangstation . Weizenmehl
mit einer Beimischung von 10 Prozent Aus-
landweizen Aufschlag 1,50 RM . Per 100 Kilo¬
gramm . Weizenmehl Basis -Type 790 Inland
(bisher Weizenmehl I) Junipreis IV XII
27.70. vv XV 28.05. Noggenmehl Basis -Type
997 «etwa 75prozentige Ausmahlung ) Juni¬
preis 24,20. Mühlennacherzeugnisse: Weizen-
Nachmehl 17,75, Weizen-Futtermehl 13.25.
Weizenkleie XII 10,45, V/ XV 10,60. Wei¬
zenvollkleie IV XII 10,95. V̂XV 11,10, Nog-
genkleie 10.44 RM . Für alle Geschäfte sind
die Bedingungen des Mehlschlußscheins maß¬
gebend.

Ochsen Bullen Iunqbullen Kühe Färsen Fresser Kälber Schweine Schafe
Zugetrieben 23 213 — 247 271 1 2061 1341 3
Unverkauft — 7 — 7 — — — — —

Ochsen
»1  vollfleischige, ausgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere . . , , ,
2. ältere . .

dl sonst,ge vollfleifchige . . .
e, fleischige. . . .
cl) gering genährte

Bullen
längere, vollfleischige
höchsten Schlachtwertes

b) sonstige vollfleischige oder
ausgemästete . . . . . . . .

<-) fleischige. .
ä) gering genährte.

lKühe
jüngere, vollfleifchige
höchsten Schlachtwertes

d) sonstige vollfleischige oder
ausgemästete . . .

ei fleischige. .
ck) gering genährte.

Färsen <Kalb,nnen)
as oollfleischige. ausgemästete
d> oollfleischige.

! Viehpreise. Aalem Farren 270 bis 410,
l Kühe 245 bis 546, Kalbeln und Jungvieh

150 bis 490, Kälber 70—100, Stiere 420 bis
450 RM . — Riedlingen : Pferde 300 bis 1200
Ochsen 300 bis 520, Kalbeln 390 bis 550.
Jungvieh 100 bis 290, Farren 240 bis 360,
Kühe 350 bis 480 RM . je Stück.

Schweinepreise. Aalen: Milchschweine20
bis 28 RM . — Riedlingen : Milchschweine
27.50 biK 3i . Mutterschweine 130 bis 160
RM . je Stua.

18. 6. 13 6
Färsen ,KaIbuinen>

18. 6. 13. 6

sssststtugk» . .
41 6) gering genährte . . . — —

Fresser
— — mäßig genährtes Jungvieh . — —
— — Kälber—

n) beste Mast- und Saugkälber 61—64 58—62
b) mittlere Mast- u. Saugkälber 56—60 54—57
o) geringe Saugkälber. 50—55 50—53

41 41 ck) geringe Kälber . . 46—48

3S—40 — Schweine
a) Fettschweine über 3<X> Pfd.

Lebendgewicht . . . . . . . . 48—50— - s
15- 48

15—48
b) vollfleischige von etwa

240—800 Psd. Lebendgewicht 47—50
38—41 e) vollfleischige von etwa

200—240 Pfd. Lebendgewicht
ä) vollfleischige von etwa

160—200 Pfd. Lebendgewicht

47—50 15—48
32—37 46—19 46—LO s) fleischige von18—22 120 —160 Pfd. Lebendgewicht -- —

k> unter 120 Pfd. Lebendgewicht — —
41 41 Sauen 1. fette. 42—14 —

38—40 38- 401 2. andere, — —

Turnen , Spiel und Sport
Kreis 8 Nagold

Kreismeisterschaften der Leichtathletik
am 23. Juni 1935 in Calmbach

Wie schon aus früheren Veröffentlichungen
hcrvorgeht, finden am 23. Juni 1935 in allen
Kreisen die LeichtathIetiFmeisterschaften statt.
Im Kreis 8 Nagold ist als Austragungsort
Calmbach  bestimmt worden, wo das herrlich
gelegene Sportplatzgelände die idealste Austra¬
gungsstätte abgibt. Zur Durchführung kommen
die folgenden olympischen Wettbewerbe:

1«U, 200. 490 800, 1500. 5000 und 10 000-
Meterlauf : 4 mal 100, 4 mal 400 Meter-
Staffel , Hochsprung. Weitsprunq, Kugelsto¬
ßen. Speerwerfen und Diskuswerfen.

Die Meldungen sind bis spätestens 20. Juni
1935 an Kreissportwart Karl Kübler  in
Calmbach zu richten. Meldegeld: für jede Ein-
zelmeldung 30 Pfg., Staffeln 80 Pfg. Meldun¬
gen ohne Meldegeld werden nicht berücksichtigt.

Beginn der Wettkämpfe: Sonntag . 23. Juni
1935, früh  8 Uhr. Startnummer -Ausgabe 7,30
Uhr, Nachmittags Entscheidungen,

Und nun, Leichtathleten, zeigt gerade jetzt im
Jahre der olympischen Sportwerbung, daß ihr
nicht zurücksteht, sondern begeisterte Träger der
olympischen Idee seid, bereit, eure Meisterschaf¬
ten zu einer gewaltigen Kundgebung für diese
Idee zu machen.

Gestorbene: Agathe Kalmbach Witwe geb. Braun,
86 I ., Fünsbronn / Friedrich Schneider,

Schrcinermeister alt , 77 I, , Bad Lieben¬
zell,

Voraussichtliche Witterung: Für Donners¬
tag und Freitag ist noch ziemlich unbeständi¬
ges, auch zu zeitweiligen Niederschlägen ge¬
neigtes Wetter zu erwarten.

Verlag: Der GesellschafterE. m. b. H., N»»olL
Druck: BuchdruckereiE. W. Zaster (JnHat»«i
Karl Zaiser ). Nagold , Hauptschriftleit»,
und verantwortlichfür den gesamten Inhal«
einschl. der Anzeigen: Hermann Eötz,  Na >«l«
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Bekanntmachung
Die Veröffentlichung des Ergebnisses der
Rechnung der Kreissparkasse Nagold für das

Geschäftsjahr 1934
erfolgt gemäß H 13 Abs. 4 der Satzung durch Aushang im
Kaffenraum der Hauptstelle Nagold und der Zweigniederlassung
Sparkaffe Altensteig in der Zeit vom 20.—27. Juni 1935.

Nagold , den 17. Juni 1935
Der Vorsitzende des Derwaltungsrats:

1500 Dr . La uff er AB.

i

Nagold-Gärtringen, 18. Juni 1935.

Todes - Anzeige
Mein lieber Mann und Vater , unser guter

Sohn, Bruder und Schwager

Richard Holzhauer
Kaminfegermeifter

ist heute früh an den Folgen einer Operation
im Alter von 31 Jahren von uns genommen
worden. 1495

In tiefer Trauer:
Die Gattin : Lina Holzhauer geb. Bejsey

mit Kind Elfriede, Gärtringen
Fam. Rupert Holzhauer-Nagold

Beerdigung Donnerstag mittag 2 Uhr
Gärtringen

I
»goio »»»»

TZ
I alt Karten

Nagold , den 19. Juni

1501

iW für

Danksagung
Für die wohltuenden Beweise herzlicher Teil¬

nahme beim Heimgang unserer lieben Mutter

Anna Schnepf
sagen wir herzlichen Dank.

Insbesondere sagen wir herzlichen Dank
Herrn Dekan Gümbel für seine trostreichen
Worte und dem Ver. Lieder- und Sängerkranz
für den lieben Gesang, sowie für die vielen
Kranz- und Blumenspenden.

Die trauerudeu Hinterbliebeueu.

jscksr H,t von

I486

ab 20.30 Triukballsukoorort
kITRIR ab 21.30 Vbi laur Im Lursaal
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Zu einer Omnibus¬
fahrt nach Stuttgart

j am nächsten Sonntag 23. Imst
ist noch einigen Peisonen Ge-

! legen heit geboten, mitzufahren,
! Abfahrt vormitt. 8 Uhr Adoii

Hitlerplatz. Fahrpreis hin und
zurück2 .50. >498

Sofortige Anmeldungen bei
! Koch, Haiterbackierstr. 31

!WLmweMmr«-
!mii Lomtlsche: -
: :
: Papierlaternen!
! Papierfackeln :
! Papiergirlanden!
! Wimpelketten!
r G. W . Zaiser , Nagold!
! r

VaWMWeil
Zement
Terrazzoplatten
Wandplatten
Bodenplatten

Heraklith-  1237
Leichtbauplatten

u.alleübrigen für Bau-
Arbeiten notwendigen

Rohmaterialien kaust man
gut und vorteilhaft bei

Ferd.Weimer- Nagold
Baumaterialieuhandlg.

Telefon 496

Reizende Neuheiten
in

ErzgeMMer
HMMkrUilst

eingetroffen

G W. Zaiser
Beachten Sie bitte unsere Auslage!

entlang dem linken Nagold
ufer bis .Hotel Post eine

goldene Dameuuhr
mit goldener Kette

Abzugeben gegen Belohnung
im Hotel Post 1489

Blätterspinat
Karotten 1502
Kopfsalat
Rettiche (rosa und weiße)
Speisezwiebel (weiße)

in bekannter Güte empfiehlt
kr . Svttasrlvr , «»«oia

Schlacke«
(ca. 5—6 cbm) hat abzugeben

Ferd . Weimer
,49, Baumaterialienhandlung

Gelegenheitskäufe

lLipp-Piao ^«
modern gebeizt ^

rSMMYllL"
^ 450.— u. ^ 640.— wenig
gespielt, von Pianofbk.unter
grinst. Bed. abzugeben. Anfr.
ü.Nr.1484a.d,Gesch.St .d.Bl.

Jedes Quantum
gut eingebrachtes, neues

Weihe«
Lauft 1472
zum Tagespreis

Wer ? sagt der . Gesellschafter"
Zirka IS—20 Ztr.

Stroh
hat zu verkaufen

Friedrich Kußmaul, Landw.
1496 Mötzingeu
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SM der KampWt
Vnn Paal 8inioi>

Wer als Nationalsozialist mit offenen
Augen durch den Alltag schreitet, trifft immer
noch hin und wieder auf Erscheinungen, die
mit den Grundgesetzen der Be¬
wegung  nicht in harmonischen Einklang
zu bringen sind. Und wir wären schlechte
Nationalsozialisten , wollten wir an diesen
Erscheinungen, die ihren Ursprung noch in
der Vergangenheit haben , achtlos und gleich¬
gültig vorübergehen und sie damit stillschwei¬
gend' gutheißen . Wir erblicken gerade darin
die erste Aufgabe der nationalsozialistischen
Presse, etwa vorhandene Krankheitssymptome
vor dem Forum der Oeffentlichkeit rücksichts¬
los aufzuzeigen und die Gesetze der Bewegung
— auch die ungeschriebenen und blutsmäßig
bedingten — in eindeutiger Form so heraus¬
zustellen, daß an ihnen nicht mehr gedeutelt
werden kann.

Naturgemäß war es in der Kampfzeit
wesentlich leichter, die innerhalb der damals
noch verhältnismäßig kleinen Bewegung
organisatorisch erfaßten Volksgenossen zu
absolut nationalsozialistischer Gesinnung zu
erziehen, als in der Gegenwart , da die Be¬
wegung viele Millionen in ihren verschie¬
denen Gliederungen erfaßt . Für die Träger
der Weltanschauung aber kann diese Tat¬
sache niemals eine Kapitulation vor den
großen Schwierigkeiten der Gegenwart in sich
schließen. Ganz im Gegenteil! Was in den
Kampfjahren möglich war . darf
heute kein Ding der Unmöglich¬
keit sein!  Gesetze, die im Kamps um die
Macht dem ganzen Leben der Bewegung
ihren unauslöschlichen Stempel ausprägten,
haben keineswegs nach der Machtübernahme
ihre Gültigkeit und Bedeutung verloren!

Es war einmal eine Zeit — und es war
unsere schönste und größte Zeit —, in der
der Parteigenosse den Parteigenossen grüßte,
wenn er ihm irgendwo begegnete, gleichgül¬
tig, ob er den anderen kannte. Partei¬
genossen waren einander nie
fremd.  Sie gingen nicht gleichgültig an¬
einander vorbei. Sie übersahen sich auch
nicht geflissentlich. Sie zählten auch nicht die
Anzahl der Sterne oder Winkel, um sestzu-
stellen, wer nun wohl zuerst zu grüßen habe.
Nein, einer sah im anderen nur den Kampf¬
gefährten . der — wie er — auch irgendwo
im Land die Idee predigte, der hinter der
gleichen Fahne marschierte, der denselben
Einsatz wagte, der von der Masse gehaßt und
verfemt war , der Politischer Leiter und SA .-
Mann zugleich war , der in ständiger Be¬
rührung mit Polizei und Staatsanwalt
stand, der irgendwo nach harter Tagesarbeit
am späten Abend mit einer Handvoll Gleich¬
gesinnter zusammensaß und Pläne schmiedete,
wie und ob man in dieser oder jener Stadt,
in diesem oder jenem Dorf einen einzigen be.
stimmten Menschen als Parteigenossen ge¬
winnen könnte, der Flugblätter verteilte und
Plakate malte und klebte, der Zeitungen ver¬
kaufte und Kampfschatz sammelte, der überall
nichts anderes war , als ein unermüdlicher
Propagandist und Prediger seiner jungen,
aufkeimenden Weltanschauung.

Manches ist heute anders - bei man¬
chen. Zwar grüßt der Rangniedere den Rang¬
höheren— ganz in Ordnung ! —, aber der Par¬
teigenosse sieht nicht mehr den anderen Partei¬
genossen. Er geht gleichgültig an ihm vorbei.
Es ist ihm zuviel. Er müßte vielleicht zu oft
den Arm hochheben. — Freund , wenn du nur
eine Ahnung hättest, wie froh wir vor Jahren
waren, wenn wir überhaupt mal einen Partei¬
genossen trafen , und wie stolz wir gewesen
wären, wenn wir möglichst oft den Arm hätten
hochheben dürfen zum Gruß.

Schaut zurück in die Vergangenheit und
lernt aus ihr ! Ihr , die ihr am Rockaufschla«
das Abzeichen unserer Bewegung tragt!
Lernt aus dem Geschehen jener
Tage und handelt nach ih 'ren Ge¬
setzen.  Denn heute — und morgen — bleiben
sie uns unantastbar und heilig!

So heilig wie tausend andere Grundsätze,
die uns die Idee lehrt . — Wir haben in der
Vergangenheit den Byzantinismus in
jeder Art und in jeder Gestalt  ab¬
gelehnt, warum sollten wir uns heute scheuen,
denen das widerliche Handwerk zu legen, die
nach den Gepflogenheiten der wil¬
helminischen Aera  zu handeln ge¬
wohnt sind und denen Wilhelm Raabe
einmal die Anklage ins Gesicht schleuderte:
„Nach Kanossa gehen wir nicht, dafür aber
nach Byzanz alle Tage . Auf die Länge wird
das auch langweilig !" — In der Tat , das
Benehmen, das gewisse Zeitgenossen an den
Lag legen, wird nicht nur langweilig , son¬
dern ekelerregend in höchstem Grade.

Schauen wir hier nicht lange zu, sondern zei¬
gen wir diesen Elementen, die innerlich nie zu
uns gehören werden, unsere ganze Verachtung,
und wenn das nicht helfen sollte, unsere ganze
mitleidlose Brutalität der Kampfzeit! Denn der
Nationalsozialist geht weder nach
Kanossa noch nach Byzanz!

Wer aber den Byzantinismus ablehnt, kann

ihn keineswegs dadurch ersetzen, daß er sti ch
selbst  und seine angeblichen Ver¬
dienste  über den grünen Klee lobt, bei jeder
passenden und unpassenden Gelegenheit vo«
seinen „Heldentaten" spricht und erst dann seine
Eigenlobhudelei für einen Augenblick unter¬
bricht, wenn alles um ihn in Ehrfurcht zu er¬
starren scheint.

Auch diesen Zeitgenossen kann man ein Wort
Wilhelm Raabes  präsentieren : „Die
wirklichen großen Herren in der Welt knöpfen
erst im Tode ihren Oberrock auf, um ihren
Stern zu zeigen!"

Der Nationalsozialist redet nicht viel un¬
nütze Worte über seine Tage — er schweigt
— und handelt . Nicht, um sich einen Orden
zu verdienen, tut er seine Pflicht, sondern
um der Idee willen.  Sein Weg ist
der Weg der Ulten Garde,  die ihre
Ausgaben löste zu einer Zeit , als keine
Orden und Ehrenzeichen zu verdienen waren,
die einem inneren Gesetz folgte, das von
ihrem eigenen persönlichen Ich keine Notiz
nahm . Heute noch sind die die
besten Nationalisten , die schwei¬
gend ihre Pflicht tun,  die nie von
sich sprechen, nie ihr Ich in den Vorder¬
grund stellen, immer aber — handeln —
als Aktivisten der Idee.

Sie brauchen im Leben keinen Orden der
Bewegung auf dem Oberrock, denn der Sieg
itu-Lr 1-dep ist ibr ewiaes Denkmal!

Deutsches Zugendfest 1935
Sportliche Wettkämpfe und Sonnwendfeiern im ganzen Reich

Tie Reichsregierung ruft in diesen Tagen
j die deutsche Jugend zum 3. Deutschen Jugenü-
! fest aus . Wie in den Vorjahren wurden mit
! der Durchführung der Reichsjugendsührer

Baldur von Schirach und Reichssportführer
von Tschammer und Osten beauftragt . In
Spiel . Wettkämpfen und Sonnwendfeiern
soll die gesamte Jugend aller deutschen Gau;
den 22. und 23. Juni als deutsches Volksfest
feiern. Im Rahmen dieses Jugendfestes wer¬
den von allen Jugendlichen vom 10. bis 18.
Lebensjahr sportliche Wettkämpfe, die frühe¬
ren Reichsjugendwettkämpfe, veranstaltet .Das
Wettkampfprogramm soll durch Spiele , Frei¬
übungen , Volkstänze und Zusatzwettkämpfe
erweitert und umrahmt werden. Diese Ver¬
anstaltungen sowie die Sonnwendfeiern wer¬
den von der Hitler -Jugend im engsten Ein¬
vernehmen mit den Propagandastellen der
örtlichen Parteileitung durchgesührt.

Die sportlichen Wettkämpfe anläßlich des
Deutschen Jugendfestes verkörpern in diesem
Jahre die großen Leistungsprüfungen der
gesamten deutschen Jugend . Den Mittelpunkt
der Wettkämpse bilden die Sportweitkämpfe
der Hitler -Jugend . Das deutsche Jungvolk
und die Jungmädel führen ihre Wettkämpfe
am Samstag , den 2 2. Juni,  als dem Tag
des Deutschen Jungvolkes und der Bund
deutscher Mädel am Sonntag , 2 3. Juni,
dem Tag der Hitler -Jugend , durch. Die Wett¬
kämpfe der Hitler-Jugend sind Mannschafts-
Mehrkämpfe. an denen als Träger der Wett¬
kämpfe alle Kameradschaften, Jungenschaften.
Mädelschasten und Jungmädelschaften teil¬
nehmen. Die nicht der Hitler -Jugend und
ihren Untergliederungen angehörenden Ju¬
gendlichen nehmen als Einzelmehrkämpfer an
den sportlichen Mehrkämpfen teil. Sie wer¬
den durch die Schulen und den Reichsnähr¬
stand erfaßt . Ihre Teilnahme ist auf Grund
eines Erlasses des Reichserziehungsministers
Pflicht. Für die Vorbereitung der Wettkämpse
haben die Landräte und Oberbürgermeister
der Stadtkreise , in den außervreußischen Län¬

dern jedoch die ihnen gleichstehenden Beam¬
ten. Ausschüsse für das Deutsche Jugendfest
einzuberufen, die sich aus Vertretern der Hit-
ler-Jugend und des BdM ., des Reichssport¬
führers . der Schulaufsichtsbehörden , des
NS .-Lehrerbundes . der Kreisjugendpflege,
sowie der jeweiligen Landesstelle des Reichs¬
propagandaministeriums und in ländlichen
Gebieten auch des Reichsnährstandes zusam-
mensetzen.

Für das „Deutsche Jugendsest" wurde ein
besonderes Festabzeichen geschaffen, das jeder
Teilnehmer tragen soll. Für Besucher der
Wettkämpfe gilt das Festabzeichen zugleich
als Eintrittsausweis . Der Verkauf dieser
Abzeichen zum Preis von zehn Pfennig erfolgt
ausschließlich durch die Volks-, mittleren -,
höheren-, Berufs -. Fortbildungs - und Fach¬
schulen. Für jedes Abzeichen haben die Schn-
len einen Betrag von 0,07 Pfennig an di«
Geschäftsstelle des „Deutschen Jugendsestes"
abzuführen . Der verbleibende Betrag ist dem
sür die Veranstaltung der betreffenden Schul«
zuständigen Ortsausschuß zur Deckung de,
entstehenden Unkosten zu überweisen. De,
Ueberschuß ist dann der Gemeinde zur För¬
derung der körperlichen Ertüchtigung der In¬
end, insbesondere zur Schaffung und Ver¬
esterung von Spiel - und Sportplätzen zu,

Verfügung zu stellen.
Im Rahmen der 2. Reichstagung der Nor¬

dischen Gesellschaft vom 23. bis 30. Juni ir
Lübeck findet am Sonntag , den 23. Juni,
eine Reichsfonnwendfeier der Deutschen Ju¬
gend rund um die Lübecker Bucht unter Teil¬
nahme von 20 000 Jungen aus dem ganzen
Reich statt , wobei Reichsjugendsührer Bal¬
dur von Schirach  die Flammenrede
halten wird . Das Deutsche Jugendfest 1935
findet somit einen machtvollen Abschluß in
einer großen Kundgebung für den völkischen
Gedanken.

ISOek Ilsml Moniert«lenien

Sm Kerzen mußt du'shaben!
Wenn unser Dr . Goebbels zur Beflaggung

ruft , dann bieten die Straßen der deutschen
Städte und Dörfer , bietet ganz Deutschland
ein wundervolles Bild . Das „Hakenkreuz auf
blutig Rot ", die wunderschöne, vom Führer
selbst geschaffene Fahne des neuen ehrenhaf¬
ten und ehrlichen Deutschen Reiches, ist all¬
überall ausgezogen „das Hakenkreuz es
wehet, es weht bei Tag und Nacht!"

Früher , und noch bei den Märzwahlen vor
zwei Jahren , waren es der Häuser mit der
Hakenkreuzsahne erheblich weniger , aber man
wußte, der sie zeigt, ist ein Nationalsozialist
des Herzens und der Tat.

Aber auch heute kann man leicht feststel¬
len. wem's mit dem Flaggenzeigen ernst ist,
und wer nur so tut . Geh' du einmal in so
ein Haus rein , das vier, sechs und noch mehr
Hakenkreuzfahnen gesetzt hat . dann weißt du
rasch: Hier stimmt's und da ist's faul ! Hier
wohnt ein Nationalsozialist des Herzens, und
dort ist's außen hui und innen Pfui!

Ein kleines, aber ganz untrügliches Kenn¬
zeichen ist's. das dir diesen Aufschluß gibt.
Es ist die G l a s t ü r p l a ke t t e der NS .»
Volkswohlfahrt.  die klar erweist: Die¬
ser Mann , diese Familie hat den Geist natio¬
nalsozialistischer Opferwilligkeit, der neuen
deutschen Hilfsbereitschaft in sich ausgenom¬
men und handelt nach dieser Erkenntnis.

Sie tun , wie das deutsche Gewissen spricht?
Das sind Deutsche im Sinne Adolf Hitlers,
und find Nationalsozialisten , selbst wenn sie
kein Parteibuch haben.

Zeitschriftenschau
Vorkämpfer deutscher Kultur

„Ein Volk, das keine Vergangenheit haben
will, das findet auch keine Zukunft" : diesem
mahnenden Wort non Josef Görres wird bei
unserem wieder zum Selbstbewußtseinerwachten
und an der Neuschaffung seiner Ordnungen mit
stürmischer Kraft tätigen Volk neues Verständ¬
nis finden. Das in den Zeiten der Richtungslo-
sigkeit und Gefährdung unserer Kultur fast ver¬
schüttete Werk jener Deutschen, des 19. Jahr¬
hunderts, die noch die unterirdischen Ströme
deutschen Lebens rauschen hörten, in seiner
heutigen Geltung zu zeigen, hat sich das Juni-
Heft der „Süddeutschen Monatshefte" (Verlag
Süddeutsche Monatshefte) zur Ausgabe gemacht.
Es trägt den Titel „Vorkämpfer deutscher Kul¬
tur ". Eine einleitende Vorschau gibt einen
umfassenden lleberblick über all jene Namen,
die nicht ausführlicher behandelt werden konn¬
ten, und umreißt das Zukunftsträchtige ihres
Wirkens und ihrer Tiefenschau. Am Anfang
der Reihe steht dann Johann Gottfried Her¬
der,  der die Jahrhundertwende nur wenig
überschreitend, bereits den Sieg im Ringen um
die deutsche Kultur entschieden hat. Tim Klein
schildert ihn als den Vorkämpfer einer neuen,
die bisherigen rationalen Begriffe ausschalten¬
den Betrachtungsweise der Geschichte und Kul¬
tur , die ihm seine geniale Auffassung der
Volkspoesie ermöglichte und ihn - aus seinem
reichen Vermächtnis ein kleiner, aber kostbarer
Teil - die Wesensart des nordischen Men¬
schen deuten ließ. Ein anderer war Herder
darin verwandt : Ernst Moritz Arndt,  dem der
Beitrag von Hans Kern gilt. Die elementaren
Mächte germanischen Seelentums taten sich ihm
kund, der germanisch-heidnische Verbundenheit
mit der Scholle wurde ihm wieder zur For¬
derung an den Einzelnen wie an den Staat.
Arndt blieb immer im Bewußtsein unseres Vol¬
kes; ähnlich wie Herder aber war den meisten
Görres nur Name geworden. Ihn als den un¬
ermüdlichen, wortgewaltigen Kämpfer, sein Werk
als zukunftswichtiges Vermächtnis in aufschluß¬
reicher Schilderung wieder lebendig erstehen zu
lassen, ist Hanns R e iUH gelungen. Wichtig
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Außerdem muß er, was man nicht ver¬
gessen darf , seinem Schützling, dem Fähnrich,
Gehalt bezahlen, Verpflegung, Bett und
Esten abgeben und dies alles entbehren.

Klink ist im Lager ein merkwürdiges Ge¬
spenst geworden. Er lebt zwar, aber er ist
gar nicht da. Seinen Namen trägt ein
anderer . „Bestellt und nicht abgeholt ", nen¬
nen ihn die Kameraden , wenn sie den Heimat,
osen Mann irgendwo vorbeihuschen sehen.

Aber Klink grinst ihnen nur vergnügt zu.
Jetzt hat er sich freie Hand geschaffen und
kann sich vollkommen ungeniert den weite¬
ren Vorbereitungen hingeben, bei keinem
Appell braucht er zu erscheinen, dafür steht
jetzt jemand anders an seinem Platz, nie¬
mand fragt nach ihm, niemand kümmert sich
um ihn . *

(Wie aber das sonderbare Leben mit den
Menschen bisweilen spielt und wie es in die¬
sem Falle mit dem Leutnant Klink gespielt
hat , das muß mit einigen Worten vorweg
genommen werden. Es ist vorzüglich ein¬
gerichtet, daß der Mensch nicht in die Zu¬
kunft zu blicken vermag.

Denn nach vielen Wochen, als sich Klink
unterwegs auf der Flucht befand und sich
unter Aufbietung aller seiner Kräfte durch¬
zuschlagen versuchte, erschien im Lager zu
Chabarowsk die Liste derjenigen Offiziere, die
sich sofort zum Austausch bereit zu machen

hätten . Auf dieser Liste stand auch der
Leutnant Klink. Der Offizierstellvertreter I.
machte unverzüglich allerlei Zicken mit seinem
rechten Knie, wie Klink es ihn gelehrt hatte,
wurde nach Moskau transportiert , dort von
einer hohen Kommission noch einmal unter¬
sucht - und wider Erwarten als „Klink"
freigegeben!!!

Diesen Austausch-Transport hielten die
Tschechen bei Kansk an , durchsuchten alle
deutschen Offiziere auf Geld und Tabak usw.
Als drei deutsche Offiziere je ein Päckchen
Tabak oder Geld verheimlichten und dies bei
der Durchsuchung gefunden wurde , wurden
die drei Unglücklichen von den vertierten
Tschechen ans dem Waggon gerissen, übers
Feld gejagt und vor den Augen ihrer ent¬
setzten Kameraden hinterrücks erschossen!
(Siehe Dwingers : „Armee hinter Stachel¬
draht " und „Zwischen Weiß und Rot ".) Des¬
halb sieht Klink auch heute noch eine ihm
gütige Fügung des Schicksals darin , daß er
auf diesen so ungewissen Austausch-Trans¬
port nicht mehr gerechnet hat . Tenn , wer
möchte bezweifeln, daß er mit seinem scharfen
Auftreten bestimmt das vierte Todesopfer
geworden wäre ! —)

Der Leutnant Klink indessen, der an den
schon sagenhaft gewordenen Austausch längst
nicht mehr glauben kann, besieht, sich genau
das Hager. Der Holzzaun ist besonders un¬
angenehm, er ist vier Meter hoch und außer¬
ordentlich stabil. Die starken Holzbretter
stehen senkrecht und schindclsörmig greift ein
Brett über das andere.

Ans diesem Zaun befindet sich ?in Stachel¬
drahthindernis , das wiederum über einen
Bieter hoch ist. Und vor dem Zaun , nach
hem Lagerinnern zu, ist wieder ein Draht¬
hindernis.

Nun ist dieses Hindernis noch nicht aus¬
gestellt, denn man hat den Draht hierzu

ans dem Sommerlager mitgenommen und er
liegt noch in Bündeln mehrere Tage herum.
Diese Frist benützen viele Lagerinsassen, um
sich die starken Holzpsähle des Drahthinder¬
nisses als Heizmaterial zu sichern. Klink
selber, der den Winter nicht mehr hier zu
verbringen gedenkt, macht sich seinerseits
daran , einige Drahtrollen selber abends und
nachts im Abort und anderen geeigneten
Stellen kurzerhand verschwinden zu lassen.

Auf diese Weise Passierte es. daß den Rus¬
sen, als sie fluchend zuerst die verschwunde¬
nen Holzpsähle wieder ersetzt halten , auf ein-
mal rätselhasterweise der Draht nicht aus¬
reichte. Zum Ankauf von Draht besitzen sie
kein Geld mehr. Das weiß Klink genau,
denn schon zweimal ist das «sehalt der rus¬
sischen Lageroffiziere von den persönlichen
Kontogeldern der Gefangenen bezahl! worden.

Also irgendwo muß infolge des mangeln¬
den Drahtes im Vorhindernis eine Lücke
bleiben.

Es bleibt die nächste Ausgabe Klinks, sich
noch einen Durchgang durch den starken
Holzzaun zu verschaffen. Wieder und wie¬
der spaziert er am Zaun entlang , um aus
eine Idee zu kommen. Und als er eines
Morgens österreichische Mannschaften damit
beschäftigt sieht, den Holzzaun von innen
mit Kalk zu weißen, da braucht er nicht mehr
lange über eine Idee nachzudenken. Daß
der Zaun geweißt wird , damit die Wach¬
mannschaften bei Nacht auf dem Hellen
Hintergrund jede dunkle Gestalt erkennen
können, weiß er.

Schon am Mittag dieses Tages erscheint
unter den österreichischen Mannschaften am
Zaun noch ein Kamerad , den sie bisher nicht
gesehen haben. Er trügt auch österreichische
Mannschastskleidnng, zerrissen und beschmutzt,
wie sie alle und er macht sich wie sie daran,
den Zaun anzustreichen. Dieser neue Kame¬

rad kommt sehr langsam mit seiner An¬
streicherarbeit vorwärts , denn er weiß«
immer nur die gleiche Stelle!

Und das hat seinen guten Grund . Denn
der Leutnant Klink kümmert sich intensiv
um die großen rostigen Nägel, mit denen
dort , wo er kauert , die Bretter miteinander
verbunden sind. Innerhalb einer ' halben
Stunde hat er fünfzehn dieser alten , riesigen
und total verrosteten Nägel aus dem Ho!«
gezerrt oder aus dem Hol4 herausgeschnn
ten. Er probierte : es stimm!, er kann, wenn
es soweit ist. drei der schweren Latten von
unten bis auf die oberste Nagelreihe von den
Querbalken loslösen und wenn man d: -
Latten etwas abhob, konnte man ohne wen
teres unten durchschlüpfen.

Die Arbeit war eine Unverfrorenhe
allerersten Ranges . Nur fünfzig Schritt lim
und rechts von ihm steht je ein Wachtpostc
und außerdem quietschen die alten Nägi !
manchmal scheußlich. Aber Klink hat au,
für diese beiden Wachtposten väterlich g-
sorgt. Er hat sich zwei Kameraden ausg
sucht, die Russisch sprechen können und r:
dessen Klink an seinen Nägeln schuftet, sin"
die beiden vergnügt rauchenden Russen in
eine angeregte Unterhaltung verwickelt mm
es gibt angesichts der Revolution eine Menge
hochinteressanter Themen.

*

Aber Klink muß bald seststellen. daß sein'
Lage kitzlig wird . Das Ausladen jene-
Fasses beim Umzug, seine täglichen, heima'
losen Gänge , verkleidet als einfacher Solda
seine merkwürdige Arbeit am Zaun , de
alles konnte sich ja nicht ungesehen vollziehe-
und allmählich wurde mehr oder wenig«:
laut über all diese Dinge „geflüstert".

«Fortsetzung folgt.)
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erscheint besonders der Hinweis, daß Görres >
dabei, über Herder hinausgehend, die Gegen- >
wartsbedeutnng des Mythos erkannte.

Unsere hauswirtichaftliche Lehre im Urteil des !
'Auslandes ^

Genau ivie ein Handwerker seine Lehrlings-
zeit durchwacht, Geselle und schließlich freister
wird, so haben wir auch in der Hauswirtschaft
dieselbe Ausbildung : Vom Lehrling .zur Haus¬
gehilfin und endlich zur Meisterin der Haus¬
wirtschaft. Nach einer Statistik der Reichsanstalt
für Arbeitsvermittlung haben die allseitig aus¬
gebildeten Hausgehilfinnen wie sie aus regel¬
rechter häuslicher Lehre hervorgehen die
größte Aussicht auf Unterbringung. Die Lehr¬
frau. die von einem Arbeitsausschuß des Haus-
frauendundes als solche anerkannt wird, lehrt
in systematischer Folge in Gründlichkeit und
Planmäßigkeit den Lehrling einfaches Kochen
Backen. Waschen und Bügeln. Stopfen und
Flicken. Scheuern und Putzen. Einkäufen und
Vuchführen. Die Lehrzeit ist zweijährig. Als
Probezeit gelten sechs Wochen, in der beide
Parteien mit achttägiger Kündigungsfrist die
Lehre ohne Schaden abbrechen können. Nack
Ablauf der Probezeit wird der schriftliche Lehr¬
vertrag abgeschlossen, den der Vater des Mäd¬
chens und die Lehrfrau handschriftlich unter¬
zeichnen müssen. Die Lehrfrau muß den Lehrling
bei der Krankenkasse anmelden. Das Lehrver¬
hältnis schließt mit einer Prüfung vor einer
Prüfungskommission ab. Der Lehrling erhält
je nach Vereinbarung im ersten Jahr kein Ta¬
schengeld, im zweiten nur ein geringes ; und das
mit Recht denn zunächst leistet ja die Lehr¬
frau, und der Lehrling lernt ; und die geringe
Entlohnung ist kein Ausnützen der jugendlichen
Kraft, da ja überall ein Unterricht be.gihlt wer¬
den muß. Im Daheim lNr . 37) gibt Kröen von
Enckevordt eine Uebersicht über die Stellung
anderer Länder zu diesen deutschen Maßnahmen;
„Gleich Deutschland in Form von hauswirtschaft¬
lichen Lehrstellen steht die Schweiz, und zwar
besteht im Kanton Bern und Aargau eine feste
Organisation der häuslichen Lehre. Sie schaltet
also gleich Deutschland die Mitarbeit der Haus¬
frauen in die hauswirtschaftliche Ausbildung
ein. Länder, die der familienhaften Lehre fer¬
ner stehen, sind England. Belgien. Amerika und
Frankreich. Diese setzen schulische Einrichtungen
und praktische Kurse ein. In England versucht
.Der Bund für geschultes häusliches Können
der Abneigung der Mädchen gegen hauswirt¬
schaftliche Arbeiten entgegenzutreten. Belgien
will durch seine ..Familienhilfe" der Hausge¬
hilfinnennot steuern. Dasselbe Bild bietet Ame¬
rika. Auch Frankreich hat kein Interesse an der be¬
rufsmäßigen Ausbildung seiner Hausfrauen.
Dagegen berichtet Italien von einem großen
Aufschwung der hauswirtschaftlichenErziehung.
Aus diesen kurzen Angaben ersieht man. daß
Deutschland auch hier wieder an der Spitze
steht".

Leib und Leben
Monatsschrift für biologische Lebensgestaltung.
Vierteljährlich 1.26 Mark (Müllersche Ver-
laqshandlunq G. m. b. H.. Planegg bei Mün¬
chen).
Biologie ist politische Wissenschaft und mitsamt

der Politik rassisch, völkisch und nationalsoziali¬
stisch bedingt und ausgerichtet" (Krieck). Nur
durch Wiedereingliederung des Menschen in das
Naturganze kann unser Volk wieder erstarken.
Das ist der Sinn der biologischen Aufgaben
der Gegenwart. Auch das soeben erschienene
Juniheft von LL.. der Zeitschrift der Reform¬
bewegung, wird dieser Aufgabe auf eine beson- "
dere Weise gerecht, in richtunggebenden Auf- >
sätzen („Weckruf an die Hausfrgu" von Grete !
Schupp, „Wie wird die zukünftige deutsche Volks- !
ernährung aussehen müssen?", non Dr. Felix !
Buse, „Gesunde Morgenübungen" von Dr. med. ^Alfred Brauchle, „Wohin zur Erholung ?" von !
Prof . Dr med. M. Vogel. „Mysterium des i
Pflanzen-Aberglaubens" von Hans Fischer, s
„Was ist deutsche Volksheilkunde?" u. a.) und i
kritischen Randbemerkungen, wissenschaftlichens
Kurzberichten u. a. m. Ein ganz ausführlicher !
Bericht über die 1. Reichstagung der deutschen>
Volksheildewegung in Nürnberg schildert, wie j
Volksbewegung und biologisches Arzttum dort !
ihre organisatorische Form gefunden haben. LL. !
ist eine wahre Fundgrube. s

Aus alle in obiger Spalte angegebenen Bücher
und Zeitschriften nimmt die Buchhandlung G. W.
Zaiscr,  Nagold, Bestellungen entgegen.

Zwei Drittel aller Waldbrände werden !
durch Zündhölzer und Zigaretten vor- !
ursacht. — Seid vorsichtig — schützet den
Wald ! * I

NayolLer Tagblatt . Der GesekNchnstrr* Mittwoch, der, lß. Juni ist.zz

e lermn in So- enWe « Boxen
L

lässt sonder« daß er stets einige' von den
A. rcnsten der Armen als Gastpatienten zu
einem Kuraufenthalt nach Hohenlhchen ein-
lädt . Dieses fürsorgende Wesen des ersten
Führers unseres Sportes trägt mit dazu bei.
die seelische Haltung derer zu steifen, die nur
noch unter Anspannung aller Kräfte gesun¬
den können.

So liegt in der köstlichen Waldunendiich-
keit, im Glanze stiller und schimmernder
Seen , ein Fleckchen Erde, das viel Glück und
Sonne birgt . Und immer und immer wie¬
der wird der Name Hohenlhchen  laut.
Und du, deutscher Volksgenosse, und du.
deutsckser Sportsmann , der du Sonntags bei
den Großveranstaltungen deinen Sport-
gro scheu  entrichten mutzt, denke immer
daran , daß dieser Groschen nicht nur den
Aufbau deines Sportes sichert und die Olym¬
pischen Spiele 1936 in Berlin , und ihre Vor¬
arbeit mitsinanziert , sondern daß er eine

8aI6 verüen sie ziel, » ieller auk üen» grüne»
Zeichnungen : Bosch

Reichssportführer von Tschammer
und Osten  und Mazor Portius.  der
Referent des Reichsbundes für das Sport¬
sanatorium , besuchten kürzlich die vom
Neichssportführer aus den Mitteln des Hilfs¬
fonds für den Deutschen Sport übernom¬
mene und dem deutschen Sport dienstbar
gemachte Heilstätte Hohenlhchen
in der Mark Brandenburg . Hohenlhchen ist
bereits heute das Hofsnungstal der Sport¬
invaliden und anderer durch körperliche Ge¬
brechen behinderter Volksgenossen geworden.
Die Zahl derer , die in Hohenlhchen ihre alte
sportliche Leistungsfähigkeit . Lebensfreude
und Berufstüchtigkeit wieder znrückerhalteu
haben, ist groß . Viele, deren schwere Ver-
letzungen eine Rückkehr zum Sport unmvg-
lich erscheinen lassen, tragen aus Hohen¬
lhchen den Geist davon , der sie dann doch
befähigt, im Berufsleben das Beste und
Letzte zu geben.

Wer einmal inmitten sanftgewellter Land¬
schaft und märkischer silberner Seen du
Heilstätte Hohenlhchen besucht und gesehen
hat . wie einbeinige Sportsleut  e.
und Volksgenossen hochspringen, boxen, fuß-
ballspielen und Hürdenlaufen — und andere
Bein - und Armbehinderte Hechtrollen über
4 und 6 Mann und den freien lleberschlag
vor- und rückwärts mit einer erstaunlichen
Selbstverständlichkeit ausführen , und Blinde
speerwerfen, der weiß, daß die Tat des
Reichssportsührers echter Menschlichkeit und
Kameradschaft entspringt.

Ein Mensch, der jahrelang nur mit Korsett
und Krücken sein Leben fristete, geht nun
plötzlich wieder frei und aufrecht, und keiner
der Besucher ahnt , daß dieser Kerl , einst un-
glücklich und lebensmüde , noch vor ganz
kurzer Zeit an einer säst unheilbaren Wirbel»

liündeiiiige uns LinarniiZe I eener , in ttakeiii ^eben ksxeo

,'äulenverletzung litt . Nun ist er, der seit
Geburt Kränkliche und im Berufsleben Zu¬
sammengeschundene hier im Kreise bekannter
Sportsleute wieder gesund und ein nützliches
Glied der Gemeinschaft geworden. Denn
gerade das ist das Wundervolle an der Tat
des Reichssportsührers , daß er nicht nur die
verdienstvollen Spitzenkönner des deutschen
Sportes in Hohenlhchen pflegen und heilen

soziale Tat ermöglicht, die in der ganzen
Welt einzigartig dasteht. So wird durch
einen armseligen Pfennig ein
Kranker glückselig und gesund.
Aus vielen Patienten werden wieder starke
Männer : aus der Matte beim Ringen , am
Gerät beim Turnen , auf dem grünen Rasen
beim Ballspiel — und bald wieder am Ar¬
beitsplatz in der Heimat.

ri»j> ist Hodenl - etien — — aoü seine k-aaüsevntt

Donnerstag , 2V. Juni
5.45 Cboral — Morgenivruch

Wetlerbertchl — Bauermunk
8.00 Gymnastik
6.30 Frkbkouzert
8.00 Wasserstandsmelbungen
8.10 Gvmn - ftik
8.30 Sendepause
8.45 Katholische Morgenirier
9.30 Fraorninnk : ..Dichte: ::: der

SS » «!'
9.4b Sendepause

lo.is Volkslieds ,»gen
10.45 Sende »«« !»
11.00 „Hammer und Pflug'
12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe . Wetlerbertchl . Nach-

richten
13.15 Mittagskonzert
14.00 ..Allerlei oon Zwei bis Drei"
18.00 Sendepause
15.15 Tante Näle erzäbltl

18.30 Frauen stunde : „Etwas vom Leben
einer kleinen Journalistin ."

16.00 „Klingendes Kunterbunt'
17.00 Rachmittagokonzert
18.30 Spanischer Sprachunterricht
18.45 „30 0l>0 Hektar «enes Land aus

dem Meere'
10.00 ..Irre « ist menschlich!"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Grober BolkSkuust -Abend
21.48 Snrzschriitsnnk der DAT.
A .OO Zeilangabc . Nachrichten , Wettcr-

nnd Sportbericht
22.30 „WaS daS Volk am Johannistag

singt
23.00 Zeitgenössische Munk >Xs
24.00—2.00 Kammermusik

Freitag . 21. Juni
8.46 Cboral — Morgenspruch

Banrrninnk
6.00 Gymnastik
6^ 0 Krllbkonzerr

8.00 Wasserslandsuieldiingen
3. 10 Gymnastik
8.30 Fnnkwerbiingskonzert
9.00 Fraueniunk

„Malerinnen erzählen"
9.13 Scndevauic

10.15 Drachen . Niesen und alte Kou-
tinente

10.48 Sendepause
11.00 „Hammer und Pflug'
12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe . Wcnerberlch :. Nach¬

richten
13.18 MittagSkoiiiert
14.00 ..Allerlei oon Zw «! bis Drei"
15.00 Bekanntgabe der Termine ..Wie-

-erkehensscier « «ltrr Front¬
soldaten"

15.15 Kinderstnnd«
16.00 Klingendes Sunterbnvt
17.00 ..Bunte Musik am Nachmittag"
18.30 Hstleringendiiiuk
19.00 ..Der volitisch« Nundsuuk deut¬

scher Nation"

19.10 „Und ieOl ist Feierabend !"
20.00 Nachrichtendienst
20.15 Stunde der Nation
20.45 Festkonzert aus Anlab der Jab-

restaguna des Elsatz-Lothriugen-
JnstitutS

22.00 Zeitangabe . Nachrichten. Wetter-
u»d Sportbericht

22.30 Volksmusik
24.00- 2.00 Nachtmusik

Samstag , 22. Juni
5.45 Cboral — Morgeniornch

Baucruiunk - Zeitangabe,
Wetterbericht

8.00 Gymnastik
6.30 Frübkonzert
8.00 Wasieistanüsmeldungcn
3.10 Gymnastik
8.30 Fuukwerbungskonzer«
9.00 Sendepause

10.15 „Wir spiele» ..Altvater Gagack",
Fangerles und Verstecken"

10.45 Sendepause >
11.00 „Hammer und Pslug"
12.00 „Buntes Wochenende"
13.00 Zeitangabe . Wetterbericht . Nach¬

richten
13.15 „Buntes Wochenende"
14.00 „Allerlei oon Zwei bis Drei"
15.00 Hitleriiiacudiunk

, 16.30 „Eine Wattwandernug"
16.00 Der lrobc Samstag -Nachmittag
18.00 „Tauber ickt der Woche'
18.30 „So Helsen iie der Saar"
19.00 Aclter « Tanzmusik
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Nimm daS Mädel , nimm das

Mädel bei der Hand"
22.00 Zeitangabe Nachrichten. Wetter-

und Sportbericht
22.20 Einweihung der Thingstätte

Heidelberg
23.00 Tanzmusik
24.00—2.00 Nachtmusik
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Aschen,Esnä

von-erbeUagk der NE. Prejje Württembero

Auf zu-en Auslan-s-eut-chen
in die Schwäbische Türkei

Wo ist die Schwäbische Türkei?
Die schwäbische Türkei isi ein Teil des

von Schwaden beiiedelken Tonaurauines.
und zwar der Mündiingtzminkel der Trau,
die Landichafl zivischen den Städten Füns-
kirchen >ind Niohacs. Im Gegensatz zu den
Panalei Schwaben die sich an der unteren
Theiß , also links der Donau , niederaelassen

Zchwabcntanrin Satbmar

haben , wohnen die Siedler der Schwäbischen
Türkei rechts der Donau , wo die Landschaft
von der Donauebene rasch zu einer beweg¬
ten. mit fruchtbarem Löß bedeckten Hügel¬
welt. ja zu Bergzügen anstergt. deren Höhen
bis zu 600 Meter gehen. Auch dieses Gebiet
stand nach den Türkenkriegen fast der Be¬
wohner entleert da. und auch für diese Ge¬
gend wurden Siedler gesucht. Auch sie kamen
aus Süddeutschland , aus Württemberg,
Baden . Pfalz . Hessen, und auch sie wurden
mit dem gemeinsamen Namen Schwaben
zusammengefaßt, und weil man die durch
die türkische Herrschaft entvölkerte Gegend
Türkei nannte , so wurde sie nach der Ein¬
wanderung der Schwaben die Schwäbische
Türkei genannt.

Gerufen wurden auch diese Siedler von
den Grundherren . Es waren vor allem die
Generale , die unter Prinz Eugen gekämpst
und sich die Ländereien hatten Meilen las¬
sen. Prinz Eugen selbst nahm sich ein Stück
von 800 Quadratkilometer (also so groß, wie
der heutige württembergische Kreis Mün-
singen und Urach zusammen).

Ein von dem Buchdrucker Valentin Ulrich
von Riedlingen in Württemberg hergestell¬
tes Flugblatt enthält folgende

Einladung zur Auswanderung:
„Es wird jedermann wissend gemacht, daß

welche mit Vorwissen und Bewilligung ihrer
gnädigen Herrschaften Lust haben, sich unter
des ungarischen in Wien residierenden Agen¬
ten Titl . Herrn Ladislai Döry von Joba-
haza Gebiet und Herrschaft in dem Komnn-
tat Tolnau oberhalb Fünfkirchen liegend,
niederzulassen, sich bei Herrn Franz Felbi-
ger in Biberach anzumelden haben, welcher
dann mit Vollmacht versehen, den dahm
Kommenden für eigen eingeräumt wird , an
einem fruchtbaren , mit Brunnenquelle und
Waldungen versehenen Ort : 30 Jauchert
Acker: 8 Tagwerk Wiese: 16 Tagwerk Oede
und Weinberg ; ein Platz zu Haus und Gar-
ten. 18 Klafter breit und 45 Klafter lang;
Holz zum Bauen umsonst, zum Brennen um
leidlichen Preis : drei Freijahre : keine Leib¬
eigenschaft. das Weinschenken von Michae¬
lis bis Weihnachten: Weide genug für 20
bis 2.', Stück Vieh, darunter Schafe und
Scknveine nicht begriffen. Für ein solches
gibl ieder dahin Gehende 50 Gulden halb
beim Antritt , halb nach zwei Jahren : nach
verflossenen drei Freijahren gibt jeder in
zwei Terminen jährlich Geld 5 Gulden.
9 Frondienst mit der Hand und 9 mit dem
Zug oder Pflug : dann jährlich I Fuhr auf
H Meilen Wegs; auch gibt jeder von 20
Schweinen zu schlachten ein Schwein. Es
kann auch einer ein halbes oder Viertel -Gut
gegen proportionierliches Beschwerden an
nehmen. An diesem Ort ist bereits ein deut¬
scher katholischer Geistlicher und 62 schwä
bische Ehen, und braucht man noch daselbst
2000 Ehen, darunter von allerhand Hantie¬
rungen können gerechnet werden; welche
Herrschaft zumal von einem schwäbische«
Amtmann wird verwaltet und gar keine
Ungarn auch lauter katholische Leute ange>
-aoinmen werden; die dahin Wollenden iver-
den alle in Biberach nachdem eine Quanti¬
tät vorhanden , mit einem kaiserlichen Paß
versehen und anders nicht passiert/

..Die Herrschaft übergab ' den einzelnen
Bewohnern der Siedlung ihre eigenen Felder
zur Benützung, schenkte ihnen Hausplätze
samt Hoi und Garten , gab auch das not¬
wendige Bauholz und andere Materialien,
baute der Gemeinde eine Kirche und errich¬
tete die Pfarrei . Andererseits waren die
Dorfbewohner verpflichtet, der Herrschaft

Dienste zu leisten. Das Ueber-
einkommen hinsichtlich dieser bei¬
derseitigen Obliegenheiten nannte
man Urbarium ." Dieses Rechts.
Verhältnis bestand in allen Ge¬
meinden der Baranha bis zur
allgenieinen Abschaffung des llr-
barialsystems in Ungarn im Jahre
1848.

Die Schwäbische Türkei bot in
dem fruchtbaren , lößbedeckten Hügel¬
gelände einen günstigen Siedlungs¬
boden. auch für Weinbau , der von
ihnen besonders gefördert wurde.

Die schwäbischen Kolonisten haben
auch sonst hier tüchtige Arbeit ge¬
leistet und blühende Dörfer ge¬

schaffen. Sie wohnen in volklich gemischten
Ansiedlungen.

Allerdings haben die Deutschen von 142
Dörfern des Siedlungsgebiets in der Hälfte

die Mehrheil . Mo in 71 Dörfern , und unter
diesen gibt es 24 Dörfer , in denen die Zahl
der Deutschen 90 Proz . und darüber beträgt.
Wie glücklich und erfolgreich die Entwick¬
lung vor sich gegangen ist. zeigt Nemetboly
iNemei -- deutsch), die größte deutsche Sied-
lung . ivo der Grundherr ursprünglich an¬
nahm . daß 25 Höfe Nahrung fänden, wo
aber heute neben 500 Andersstämmigcn.
Madjaren und Slawen . 2500 Deutsche (dar¬
unter aber viele Handwerkers wohnen.

Trotz des Zufammenwohnens mit Anders-
stäriimigeii haben sie sich mit ihnen nicht ver¬
schmolzen. In dem Dorf Egerag z. B . sind
in 100 Jahren nur zwei deulsch-maöjarische
Heiraten vorgekommen. Ihre eigene Tracht,
die durch ihre Gediegenheit himmelweit von
der schillernden und unruhigen Tracht ihrer
Umwelt absticht, ihre Ueberlegenheit und
Regsamkeit in der Wirtschaft, und ein gesun¬
des rassisches Selbstgefühl haben sie vor der
Vermischung bewahrt.

Ein Teil der Schwäbischen Türkei kam zu
Südslawien , wie auch die Donauschwaben
der anderen Donauseite , wo ja die meisten
sitzen, in der Batschka und im Banat , zu
Südslawien und zu Rumänien gekommen
sind, und so sitzen sie zerrissen m den Grenz¬
gebieten dreier Länder , Ungarn . Südsla¬
wien. Rumänien , also im Falle eines Krie¬
ges auf bedrohtesten Posten, und das Tra¬
gische ist eben, daß die Grenzlinien durch
ihr Siedlungsgebiet hindurchgehen und sie
sich im Kriegsfälle die ersten Feinde werden
müssen.

hen Bauernhofs w
"höfb'

Das Bauernhaus-er EchwöblMen Türkei
Der schwäbische Bauernhof der Schwäbischen

ürkei unterscheidet sich von dem der übrigen
deutschen Siedlungsgebiete in Ungarn nicht
wesentlich.

Das Wohnhaus wendet seine Giebelseite der
Straße zu mit zwei, selten drei Fenstern, die
mit grünen Läden oder Jalousien versehen sind
Die Giebelwände sind weiß getüncht, am un¬
teren Rande mit farbigen, zumeist dunkelblauen
' treisin geziert. Das Dach ist mit Ziegeln ge-

Wohn- und Schlafstube, einfach ausgestattet.
Ihr folgt meistens noch eine Schlafstelle, dann
der Pferdestall. Der schwäbische Landmann will
bei seinem „Roß", bei seinem Pferde sein; oft
führt eine niedrige Tür unmittelbar von seiner
Schlafstelle geradeaus in den Pferdestall. Hier
schläft der älteste Sohn des Bauern . An den
Pferdestall reiht sich der Stall für die Kühe
und Ochsen. Diesem gegenüber ans der anderen
Seite ist der Schweinekoben, daneben da-:

Schütthaus für den Mais (Kukuruz) ; weiter¬
hin der Geflügel- und der Hundestall. In der
Mitte des Hofes steht der Ziehbrunnen.

Hinter diesem vorderen Hofraum liegt, von
ihm durch einen Lattenzaun getrennt , der
eigentliche Wirtschaftshof mit dem glatt-
gestampften Tretplatz (Tenne) . Hierher führ!
der Bauer im Hochsommer den Ernteseaen ein,
hier werden die riesigen Gristen (Strohhaufen)
angebaut, hier das Getreide auf der Tenne
durch die Pferde ausgetreten , oder, wenn mög¬
lich, durch die Dreschmaschine ausgedroschen.
Das Stroh wird dann hoch aufgeschichtet und
dient im Herbst
und Winter als
Feuerungs - und
Streumaterial.

Gewöhnlich hat
ein größeres
Bauerngut auch
;inen wohlgepfleg
ten Obst- und

Gemüsegarten.
Einen Blumen¬
garten , wenn auch
noch so klein, hat
jedes deutsche
Bauernhaus.

Aus dieser an¬
schaulichen Schil¬
derung entneh-

Grundform des
Südungarn der fränkischen Gehöfteform
ähnlich ist und von dem sonst in Südost¬
europa verbreiteten Kolonialstil nicht wesent¬
lich abweicht. Er hat sich dort meist als
„Streckhof" (Wohn-, Stall - und Scheunen¬
räume alle rn einer Flucht) und als „Haken¬
hof", da und dorr auch als „Dreiseit-" und als
„Vierserthof" entwickelt.

Erst der Aufschwung der Kolonisten, ihre
mit dem Wohlstände sich steigernden Lebens-
aniprüche, vor allem aber die Notwendigkeit,
für die verheirateten, auf dem Hofe verbleiben¬
den Söhne Wohnraum zu schaffen, brachten
eine Erweiterung des Hauses mit sich.
Manche neueren Höfe enthalten
daher bis zu 8 Wohn - und Küchen-
gelajse und haben Raum für vier
Familien.

Die Weinbauernöörfer sind eine besondere
Erscheinung im Siedlungsbild der Schwäbi¬
schen Türkei. Der Weinbauernhof der Ebene
entspricht in seinen Grundzügen ganz und gar
dem landwirtschaftlichen Gutshof . Die Wirt¬
schaftsräume drängen sich hier aber enger zu¬
sammen, und die Scheune wird in der Regel
zum Preßraum , unter dem dann der Keller
eingebaut ist. Ein besonders malerisches Sied¬
lungsbild stellen die weißen Weinberahäuschen
der Lößhügellandschaft dar. Oder stehen die
Keller am Ende Ses Torfes in Gruppen.

Ser EMo»in der Schwäbischen Türkei
Einer Zersplitterung des bäuerlichen Besitz¬

tums ist in dev Baranya durch die erbrecht¬
lichen Verhältnisse vorgebeügt. Denn bei den
Schwaben gehr der Hof in der Regel ohne alle
Abstriche an den ili -sten Sohn über, während
die übrigen Söhne und die Töchter mit Geld
abgefunden werden. Soweit sie nicht durch Ver¬
heiratung dem Bauerntum in einem anderen
landwirtschaftlichen Betrieb erhallen bleiben,
gehen sie in die Industrie oder ins Gewerbe
und wandern daher meist m die Städte ab. So
sehr diese Regelung der Erbverhältnisse vom
wirtschaftlichen Standpunkt aus zu begrüßen
ist, so sehr bedeutet sie für die Erhaltung des
Deutschtums eine ziemliche Gefahr, da die ab-

!gewanderten Elemente meist schon nach der
zweiten Generation dem Deutschtum verloren
gehen. Wenn die nachgeborenen Söhne auf dem
väterlichen Hofe bleiben, haben sie mit ihren
Familien hier Wohnrecht und helfen als be¬
zahlte Dienstboten im Betriebe mit. Daraus
ist es auch zu erklären, daß die Häuser der Ba¬
ranya wie überhaupt die Kolonistenhäuser im
südöstlichen Europa in ihrer Anlage schon auf
die Unterbringung verschiedener Familien ein¬
gerichtet sind. Bei der allgemein in Ungarn zu
treffenden Sitte der sehr frühen Verheiratung
— mit 20 Jahren beim männlichen und mit
16 Jahren beim weiblichen Geschlecht zu hei¬
raten bedeutet nichts Außergewöhnliches —
muß der Besitzer eines Hofes schon im schönsten
Mannesalter sein Besitztum übergeben. Doch
wird neuerdings damit vielfach noch einige
Jahre zugewartet, manchmal bis zur Verhei-
ratung des jüngsten Kindes, so daß in diesen
Fällen auch der älteste Sohn in den ersten
Jahren seiner Ehe ohne eigenen Besitz ist.

Bei den Madjaren herrscht vielfach das Ein¬
kindersystem, so daß die Gefahr des Aussterbens
der Familie bei ihnen erheblich größer ist als
bei den an Kindern reicheren Deutschen. So
kommt es auch, daß madjarischer Grundbesitz
oft in deutsche Hände übergeht und das Deutsch¬
tum auf diese Weise sich räumlich ausbreitet.
In der madjarisch-kroatischen Gemeinde Bel-
vard z. B., wo das Deutschtum nur 7 Prozent
der Bevölkerung ausmacht, ist fast die Halste
alles Bodens im Laus der letzten Jahrzehnte
in deutsche Hände übergegangen.

tAuS: Das Deuochi
von Dr . Gottlob Hola

tum tn der unteren Baranya.
er.t

Dorf in der Schwäbische« Türkei

deckt; die Bedachung mit Roggenstroh oder
Schindeln wird immer seltener.

Die Langseite des Bauernhauses ist dem Hof¬
raum zugekehrt, in den man von der Straße
durch eine „Gassentüre" eintritt , das eigent¬
liche Hoftor ist in der Arbeitszeit gewöhnlich
geschlossen. Nach der Straße zu schließt den Hof-
raum ein Zaun von Brettern oder Ziegeln ab.
Die Gassentür führt in den überdachten Haus¬
flur, der, ziemlich lang und geräumig, in den
Sommermonaten der gewöhnliche Aufenthalts¬
ort der Familie ist; von hier gelangt man in
die Küche mit dem großen Herd und den blank-
geschenerten Holz-, Ton- und Kupfergeschirren,
die der Stolz der Bäuerin find. Aus der Küche
öffnet sich eine Türe in die der Straße zu ge¬
legene „Stub ", die gute Kammer, die zum
Empfang der Fremden und zur Bewirtung der
Gäste dient.-Hier sehen wir die hochaetürmten
Betten, die blanken, rotblumigen Sitzoänke, den
Schubladekasten, den breiten Tisch und vier
hochlehnige Stühle . Gewandtruhen und hohe
Schränke, mit selbstgesponnenemLinnen ge¬
füllt , darüber das Gestell für das gute Geschirr
(Teller und blumenverzierte Schüsseln); Klei¬
derrechen für das Sonntagsgewand vollenden
die innere Ausstattung der „Guten Stube ",
deren Fenster mit sauberen Vorhängen ver¬
sehen sind und deren gedielter Boden stets blitz¬
blank gescheuert ist.

Aus der anderen Seite der Küche liegt die
eigentliche Wolmnng, die „Kammer", die!men wir . daß die --ir-me-aer eines Wchn»«»«rndorscS in »er Schwäbische» Tärket
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Die SachmarSchwaben
An der oberen Theiß, dort, wo Tschechoslowa¬

kei, Ungarn und Rumänien mit der Stadt
Sathmar zusammenstoßen, ist das Gebiet der
Sathmar -Schwaben, die sich hier auch vor 200
Jahren , als der große Schwabenzug nach Un¬
gar» flutete, niedergelassen haben. Es sind aber
wirkliche Schwaben, und es sind lauter Schwa¬
ben, die hierher ausgewandert sind, alle aus dem

Schwäbischer Bauernhof in Sathmar

württembergischen Oberschwaben stammend,
aus der Gegend zwischen Donau und Bodensee.

Hugo Moser berichtet in seinem Büchlein
.Der Schwabenzug nach Sathmar ' darüber:

Dreihundertdreißig Familien mit etwa 1400
Seelen mögen im Sommer 1712 nach Sathmar
ausgezogen sein. Meist sammelte man sich in
Ulm. Dort bestieg man die breiten Donauschiffe
und fuhr die Donau hinunter an schönen Städ¬ten und Dörfern vorbei und durch die wunder¬
bare Flußenge der Wachau nach Wien, wo der
schlanke Turm des Stephansdoms die Auswan¬
derer grüßte. Dann ging's zu Schiff weiter
auf der immer breiter werdenden Donau zwi¬
schen ihren flachen Ufern bis nach Preßburg.
Dort war der Graf Käroly , der sie in seinem
Gebiet ansiedeln wollte, gerade auf dem unga¬
rischen Reichstag. Er nahm seine Kolonisten
freundlich in Empfang und schickte sie auf
Wagen über Debrezin weiter aus seine Sath-
marer Besitzungen. Es wird erzählt, daß einer
der Schwaben seine Frau und seine Kinder
in einem Schubkarren bis nach Sathmar ge¬
führt habe. Das muß ein armer Schwabe ge¬
wesen sein, der das Fahrgeld nicht aufbringen
konnte. Das war eine Ausnahme. Im allge¬
meinen waren die Auswanderer nicht unbegü¬
tert, die meisten für die damalige Zeit sogar
recht vermögend.

Wer von ihnen geglaubt hatte, in eirt Para¬
dies zu kommen, sah sich bitter enttäuscht. Die
gute Gräfin Käroly tat zwar ihr Möglichstes,
um den Ankömmlingen eine gute Aufnahme zu
bereiten. Aber trotzdem stellte sich schon sehr
bald harte Not ein. Es waren nicht genügend
Lebensmittel für die Schwaben da. Das Was¬
ser der Gegend, das man aus Zisternen schöpfte,
war ihnen gar nicht bekömmlich. Schon sehr
früh stellten sich Krankheiten und Seuchen
unter ihnen ein. Der Herbst kam und sie hatten
kaum Saatgetreide , um die Wintersaat zu be¬
stellen. Der Winter stand vor der Tür , und
sie hatten nur kleine, notdürftige Hütten, die sie
sich selbst gebaut hatten, um im Winter wenig¬
stens ein Dach über dem Kopf zu haben. „O
wäramr doch dahui blieba!" riefen die armen
Schwaben aus , „warum semmr au noch Ungra
ganga, wo d' Schwoba alle sterba mond!"

Doch es starben nicht alle Schwaben. Zwar
war von der ersten großen Gruppe von Ein¬
wanderern nach kurzer Zeit nur noch ein Drit¬
tel übrig. Die Mehrzahl war entweder gestor¬
ben oder entflohen. Von den vier Gemeinden,
die 1712 mit Schwaben besiedelt waren, blieb
nur noch eine, die Gemeinde Schöntal (Schi¬
wal) übrig. Dort hatte sich nämlich der Pfarrer
Holzer niedergelassen. Wie ein Vater sorgte er
für seine bedrängten Schäflein. Ihm ist es zu
verdanken, daß von der ersten Ansiedlung
wenigstens seine Gemeinde bestehen blieb.

Bis etwa 1800 setzte sich die Einwanderung
fort. Immer neue schwäbische Gemeinden ent¬
standen in Sathmar.

Im letzten Viertel des vorigen Jahrhunderts
büßten die Sathmar -Schwaben ihr Deutschtum
fast ein. Die deutsche Sprache wurde gewaltsam
unterdrückt. Ihr Schwabentum machte man
verächtlich. Sie sollten Ungarn werden. Aber
nach dem Krieg kam auch für sie ein Erwachen,
langsamer als im Banat . Madjarisierte Lands¬
leute waren dabei ihre Gegner und auch die
meisten römisch-katholischen Geistlichen. Unter
ihrem Befehl kämpften die meisten Lehrer. Und
diesmal war es kein Kampf im Verborgenen,
sondern die Mehrzahl der Geistlichen nahm den
Kampf gegen einen Teil ihrer Gläubigen jetzt
offen auf. Die schwäbisch Gesinnten wurden
von einzelnen Geistlichen von der Kanzel herab
als Gottlose, als Kommunisten, als Partei¬
gänger des Teufels bekämpft, nur weil sie sich
nicht mehr zu Ungarn , sondern zu ihrem eige¬
nen Stamm bekannten. Nach den Grundsätzen
der katholischen Kirche hätten sogar Priester
ungarischer Abstammung sich bemühen müssen,
den Schwaben das Wort Gottes in ihrer Mut¬
tersprache zu verkünden oder verkünden zu las¬
sen, wenn sie selber es nicht konnten. In Sath¬
mar wüteten aber nicht nur die Madjaren,
sondern auch die Söhne schwäbischer Mittel,
die oft kein Wort madjarisch sprachen, in ihrer
unchristlichen Verblendung gegen das eigeneVolkstum. Bei einem so religiösen und from¬
men Volke, wie es die Sathmarer Schwaben
sind, war es kein Wunder, daß viele gute
Schwaben und Schwäbinnen still beiseite tra¬

ten, um nicht in Kamps mit dem Geistlichen,
dem „Herrn" zu kommen. So spalteten sich invielen Gemeinden die Schwaben in madjarisch
Gesinnte, Anhänger des Pfarrers , und in volks¬
tumsbewußte Schwaben, zum großen Schaden
des dörflichen Gemeinschaftslebens. Doch be¬
kennt sich der größte Teil des Sathmarer Schwa-
bentums zu seinem angestammten Volkstum.

Ein ganz betrübliches Bild bietet
sich, wenn man nach der Stellung
der deutschen Sprache im Gottes¬
dienst und im Religionsunterricht
fragt . Nur in ganzen zwei Gemein¬
den wird deutsch gesungen und die
Religion in deutscher Sprache unter¬
richtet. In zwei weiteren sind Pre¬
digt und Kirchengesang jeden drit¬
ten Sonntag deutsch, sonst nur
ungarisch. Und in allen übrigen
Gemeinden hören die Schwaben nur
ungarische Predigten und dürfen
nur ungarisch zu ihrem Herrgott
singen! Das ist auch so in Ge¬

meinden, wo alles , vom kleinsten Kind bis
zum alten Großvater nur schwäbisch spricht,

und niemand die angestammte Mutterspracheverloren hat.
In den Schulen sollte nach den rumänischen

Schulverordnungen rumänisch und deutsch un¬
terrichtet werden. Aber es sieht auch da nicht
gut aus . In vielen Schulen machen es die
Lehrer so, daß sie einfach entgegen der Ver¬
ordnung statt deutsch ungarisch unterrichten.
Anderswo wäre beim Lehrer zwar der gute
Wille vorhanden, aber er ist noch in einer
ungarischen Lehrerbildungsanstalt erzogen wor¬
den und beherrscht das Schriftdeutschs nur
schwach. Hier wird es erst langsam bester wer¬
den. Schon sind einige junge, in der deutschen
Lehrerbildungsanstalt im Banat ausgebildete
Lehrer tüchtig an der Arbeit. Andere kommen
nach. Auch von den deutschen Kindergärten
läßt sich Gutes berichten. Fast in allen Ge¬
meinden werden schon die Kleinsten wieder in
das Deutsche eingeführt, ebenso wie sie früher
im frühesten Alter in den Kindergärten unga¬
risch hatten lernen müssen. In Karol ist eine
deutsche Abteilung an dem dortigen rumäni¬
schen Staatsgymnasium eingerichtet worden.
Die Schüler dieses deutschen Gymnasiums woh¬
nen im Deutschen Schülerheim. Zur Zeit sindes über 100 an der Zahl . Hier wird eine
deutschgesinnte schwäbische Oberschicht heran¬gebildet.

Sie EathmmMwaben erhalte«Betuch/LSage Meter
ausbrüche und dieselben Ausrufe der Ueber-
raschung: „Jo , den« Buoba send jo grabaso Schwoba wia mir !' Jahrhundertelang
waren diese Schwaben verlassen und ohne
Verbindung mit der Heimat gewesen. Und
jetzt war diese Heimat zu ihnen gekommen!
So ganz waren die Bande zwischen Sath¬
mar und der Urheimat abgerissen gewesen,
daß uns eine Sathmarer Schwäbin voll
Zweifel fragte : „Kummet ihr it aus m Ba¬

Schwäbischcs Torf in Sathinar

Vor sechs Jahren war es, mitten im Hoch¬
sommer. Zu zwölft, zwölf „Apostel" aus der
Stammesheimat der Sathmarer Schwaben,
fuhren wir zum erstenmal hinunter zu unserenSathmarer Landsleuten . Wir kamen in Karol
an. Was war das für ein herzlicher Empfang
dort durch die Herren der Deutsch-Schwäbischen
Volksgemeinschaft Sathmar!

Am Abend wanderten wir durch abgeerntete
Getreidefelder hinaus in das erste schwäbischeDorf bei Karol.
Weithin dehnte sich
ringsum die Sath¬
marer Ebene. Ein
Sathmarer schwä-
bischer Stammes¬
genoste, der uns
begleitete, erzählte
uns von der Sath¬
marer Art der
Feldbebauung.

Hier herrsche
Dreifelderwirt¬

schaft, man habe
einen Sommeresch,
einen Winteresch
und das Brach¬
feld. Man baue
in Sathmar vor
allem Weizen.
Mais , Sonnen¬
blumen und Wein
an . auch etwas
Kartoffeln . Die
wirtschaftlicheLage
sei vor dem Krieg recht gut gewesen. Aber
jetzt seien die Sathmarer schwäbischen
Bauern durch die rumänische Inflation ver¬
armt . Es sei heute auch sehr schwer, Absatz
für die Erzeugnisse zu finden. In den Ge¬
meinden gegen Osten, beim Bückgebirge seiendie Leute oft so arm , daß sie im Winter
nicht einmal Kerzen oder Petroleum kaufen
können. Elektrisches Licht habe man hiernur in der Stadt.

Jetzt kamen wir an die ersten Häuser desDorfes . Wir sahen viele einstöckige, lang¬
gestreckte Häuser mit flachen Dächern. Die
Giebel schauten überall gegen die Straße.
Zwischen den Häuserreihen durch zog sich eine
ausfallend breite, schnurgerade Straße hin.

Und nun stehen wir vor dem ersten Hof.
Auf seiner Rückseite, neben dem Wohnhaus,
das hinten die Stallungen birgt , steht die
breite, wuchtige Schwabenscheuer. Ein Zier-
garten , dem man die liebevolle Pflege an¬
sieht. befindet sich beim Haus . Jlga (Lilien).
Rosemareia und viele andere „Strauß"
(Blumen ) sind dort zu finden. Das Haus
ist schön sauber gemeißelt. Unser Sathmarer
Freund ruft ins Haus hinein : „Kummetraus . Vettr und Bäsle . i hon ene schwo-
bische Buoba aus Deutschland mitbrocht!'
Und da kamen sie heraus , der schwäbische
Bauer und die schwäbische Bäuerin , heraus
auf das „Mäuerle ' , auf den gedeckten Gang,
der sich aus der Hofseite des Hauses hinzieht.
War das eine Freude und ein herzliches Be¬
grüßen ! „Jo Gott Griaßene . liabe schwo-
bische Briadr !' rief es uns entgegen. Und
kaum hatten wir die ersten Worte gespro¬
chen, da wurden die Augen des schwäbischen
Ehepaars fast feucht vor Rührung und vor
Freude . „Jo . dene Buoba schwätzet ja gradaso da wia mir ! Geit as denn wirkte noLeut uf dr Welt , wo so schwobisch schwätzet
wia mir i Sathmar ? Loset nu und seahnet,
Nochbaur!' rief die Frau auf die Straße
hinaus , „deutsche Buoba send kumma vum
alta Schwobaland !' Wie ein Lauffeuer gingdie Kunde von unserem Besuch durch das
Dorf . Aus allen Häusern kamen sie heraus,
die guten Sathmarer Schwaben . Die Bäue¬
rin ließ den Kochlöffel fallen, mit dem sie
eben die Abendsuppe gerührt hatte , der
Bauer legte das Messer aus der Hand , mitdem er eben sein Brot und seinen Speck ge-
schnitteĝ hatte . und alle strömten zusammenrn unserem Hof. um uns zu begrüßen. Und „ . . . .immer wiederholten sich dieselben Freuden - !noch. Aber als sich dieses Spiel em drittes

nat , ivo au Schwoba send?' Und als wir
ihr versicherten, daß wir aus Deutschland
hergefahren kämen und tzr sogar noch un¬
seren Reisepaß vorzeigten, da war sie immer
noch nicht ganz berrchigt und noch nicht am
Ende mit ihren Zweifeln. ,^ a sei, ihr hond
uis Schwobisch erst do bei eis g'lernat !' —
„Mir send aber doch erst vor a paar Stund
uf Sathmar kumma und send no nia do
gsei", war unsere Antwort . Erst jetzt glaubte
sie uns ganz.

Und dann begannen wir schwäbische Lie¬
der zu fingen. ,Mie schö send doch dene
schwobische Liedla, de ganz Nacht täta m'r
auslosa!' riefen die Schwaben aus . Diese
Lieder waren für sie wie eine Offenbarung aus
einer anderen , fast ganz vergessenen Welt.
Bis tief in die Nacht hinein mußten wir sin¬
gen und von der Urheimat erzählen.

Inzwischen hatten fleißige Schwabenväue-
rinnen ein Festmahl für uns gerichtet. Wir
wurden in eine große Stube geführt , wo
schon die Suppe
aus dem Tisch
dampfte.

„A Floischfuppa'
gab's. Und dann
trug man „bachene
Geckela ' auf.
„Mond jeaßa,
Buoba , 's kummt
sust nix meh!"
Wir mit unserem
großen Hunger
ließen uns das
nicht zweimal sa¬
gen. Dazu gab's
guten Schwaben¬
wein in kleinen
Gläschen.

„Mond . au 's
Trinka it ver¬
geh«, Buoba ' .
hieß es, und dann
stieß man an:
„G'sengas Gott !'
oder „G'sund-
heit!' . worauf im letzteren Fall der andere
wohl sagte: „Jsch besser as Krankhoit !' In
der Zwischenzeit war ein neuer Gang auf
den Tisch getragen worden . Wieder sagte
man uns : „Mond fest jeasfa! 's kummt ganz
g'wiß nix meh!' Wir glaubten es diesmal

mal wiederholte, da konnte man «ns nicht
mehr hinters Licht führen . Da hatten wir
gemerkt, daß es m Sathmar Sitte ist, dem
Gast eine erkleckliche Leistung ün Esten zu-
zumuten . Wenn dieser nicht mehr mitkom-
men will, dann muß er acht geben, daß eres nicht mit der Bäuerin verdirbt . Denn
dann sagt ihm diese gar zu leicht: wviß
scho, warum Ihr it meh jeassat: Ihr meget'snu it !'
'Auf  dieser wie auf späteren Reisen durchSathmar wurde uns eines immer klarer:

die Sathmarer Schwaben besitzen die Tugen¬den. die man unserem schwäbischen Stamm
nachrühmt , in hervorragender Weise. Sie
sind gastfreundlich, kernig fromm und
musterhast fleißig.

Die Ehe wird rein gehalten und die Sath-
marer Bäuerin ist stolz auf ihre stattlicheKinderschar. Acht bis zehn Kinder in einer
Familie sind keine Seltenheit . Mit ihrer Ar-veitsamkeit und die Schwaben ein Borbild
für ihre fremde Umgebung geworden. Ebenso
haben etwa die Rumänen der Sathmarer
Gegend von den Schwaben die großen Häu-
ser und Scheunen und die gründliche Artder Feldbebauung übernommen . Die Ur¬
heimat darf mit Stolz auf die Sathmarer
Tochtersiedlung schauen!

Daß die Sathmarer Schwaben echte Ober¬
schwaben sind, haben wir schon aus den Pro¬ben der Sathmarer Mundart entnommen.

Auch die Sathmarer Geschlechtsnamen sind
echte schwäbische Namen, so z. B. Barth,
Baumann . Baumgartner , Erni , Ettinger,
Fetscher. Hefele, Killeber. Kreutzer. Manz,
Moser. Müller , Neubauer , Pfeiffer, Prinzin-ger. Dieser , Zumbil.

Die Sathmarer Schwaben sind sehr reich
an schwäbischer Volksdichtung. Noch heutefingt die Sathmarer Schwabenmutter ihremKind:

Schloß Mareile . schloß
Dei Vattr ischt an Groß
Dei Muottr ischt a settege (eine solche)
Wenn se kummt. denn schlett se de (schlägt

sie dich).

Heute noch ist folgender Spruch lebendig:
Ga (u). sta(u) und bleiba la (u).
Und wer dene drei Sprocha it ka,
D'r sell defs it is Schwobaland ga(u).

Auch viele schwäbische Sprichwörter und
Redensarten kann man in Sathmar hören,
so z. B. die folgenden: De alt Kuoh vergißt,
daß se au a Kalb gsei isch. — D'r Judb'finnt se vor am Handel, d'r Schweizerunt 'r am Handel , und d'r Schwöb norr.
Handel . — Wa nutzt d'r Titel ohne d'Mtt-tel! — D'r sell tät no unt 'r am Ochsa a Kalb
suocha. — Wenn zwei Weiber zemmet käm¬
met. denn isch as scho an Markt ; wenn aber
drui Weiber zemmet kummet. denn isch as
scho an Iohrmarkt.

Einen wahren L-chatz, den sie selbst nicht
mehr genügend kennen, besitzen die Sathmarer
Schwaben an ihren zahlreichen alten , deut¬
schen und schwäbischen Volksliedern . Das be¬
kannteste Sathmarer Tanzlied lautet:

Njeh wa rumplat um d' Scheitlabeig,
Ujeh wa rumplat ums Haus?
Ujeh dene Buoba (Mädla ) send gewandraß.
Ujeh beim Lädele naus.
Ujeh mei Nähne (Großvater) ka geiga,
Ujeh mei Nahna (Großmutter ) wohl au,
Ujeh mit dr alta Baßgeiga.
Ujey mit dr nuia wohl au.
So berichtet der Schwabe Dr . Hugo Moser,

der die Verbindung und Betreuung der
Sathmar -Schwaben übernommen hat und
mit jungen schwäbischen Menschen scho«
einigemal bei den Sathmar -Schwaben ge¬
wesen ist. Das ist lebendige Volkstumsarbeit.

(Seine Eindrücke und Erlebnisse hat er
niedergelegt in dem Büchlein „Der Schwa¬
benzug nach Sathmar ", Verlag Kepplerhaus,
Stuttgart , daraus auch die Bilder S . 1 u. 2

Schwäbischer Bauernhof in Sathmar mit Gespan« und Brunne«
(oben links). Die beiden anderen aus „Deut,
scher Pflug IM Ungarland ' , herausgegeben
von Karl ' Götz. Verlag Holland u. Josen
Hans. Stuttgart .)

Herausgegeben tm Auftrag der NS .-Prcsse Würt-tembcro von SanSRevbina Mim a D.I
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